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2. Jahrgang.

Die Stimmung in Paris.
Die Internationale Korreſpondenz ſchreibtWuchtig ſchieben ſich an Aisne, Sureg und Marne die

deutſchen Heere weiter vor. Ziel und Dauer ihres Vor
marſches kennen wir nicht; aber der Abſtand zwiſchen der
i dem Kopf und dem Herzen Frankreichs, und den

n Batterien iſt erheblich geringer geworden.
Es muß jetzt recht unbehaglich in Paris ſein. Jn kurzen

Abſtänden fallen die Granaten der deutſchen Langrohre bald
in dieſen, bald in jenen Stadtteil. Jn jeder Nacht erfolgt
zwei oder dreimal Alarm, und die ganze Pariſer Bevölkerung
muß in die Keller flüchten. Noch am 26. Mai, am Tage vor
Beginn der neuen deutſchen Offenſive, hat zwar Herve ge-
ſchrieben, die Deutſchen ſollten doch nicht ſo dumm ſein, ſich
ein eingeſchüchtertes, geängſtigtes Paris vorzuſtellen; im
Gegenteil, das Unglück der Pariſer ſei, daß ſie ſich längſt
von einem Gefühl vollkommener Sicherheit hätten einlullen
und einſchläfern laſſen. Aber angeſichts der jüngſten Er
eigniſſe wird wohl felbſt dem leichtlebigſten Pariſer die Sorg-
loſigkeit vergangen ſein.

Man denke ſich doch nur einmal die Lage umgekehrt auf
Deutſchland übertragen. Dann hieße es etwa, daß am 27. Mai
die Enkenteheere auf der Front Magdeburg--Leipzig einen
ſtarken Angriff eingeleitet hätten, während zugleich eine
Riefenkanone und feindliche Flieger alle Viertelſtunden und
alle Abende Berlin bombardierten. Und entſprechend dem Er
folg der deutſchen Offenſive im Weſten kämen dann die Mel
dungen, daß Leipzig vom Feinde beſetzt, Magdeburg von
allen Seiten in nur zwei bis fünf Kilometer Abſtand um
ſchloſſen ſei und der feindliche Vormarſch ginge weiter etwa
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wagen ſtimmen nicht vollſtändig in Wahrheit ſind die

Umſenen n mm deine
Gewiß, ein verzweiſelter Wille zum Widerſtand würde

auflodern. Ledebour, der ja die Kriegskredite bewilligen
wmollte, wenn die Franzoſen am Rhein ſtehen, würde bei ihrem

heinen an der Elbe und Pleiße ſchleunigſt noch alle Kriegs
kredite nachbewilligen, die er jemals abgelehnt hat. Wie ja
auch die franzöſiſche Minderheit, die Longuet undPreſfemanne,
auf welche ſich unſere Unabhängigen gern berufen, alle Kriegs
kredite bewilligen. Aber natürlich wäre es dann zu ſpä
Frankreich hat ſeine wichtigſten Kohlenbezirke, ſein größtes
IJnduſtrierevier dem Feinde überlaſſen müſſen. Wäre uns
dieſes Schickſal widerfahren, hätten wir längſt die Waffen
ſtrecken müſſen. Und die Tatſachen haben gezeigt, daß im
20. rhundert genau wie früher ſtets das Wort gilt: Wehe
den Beſiegten!

Frankreich konnte ſeinen Widerſtand ja bisher friſten,
weil ihm E d das Meer freihielt und alle Einbuße an
inländiſcher Produktion, wenn auch mit ſchwerer Mühe und
ſtärkſter finanzieller Belaſtung der Zukunft, durch Zufuhr
vom Ausland erſetzt werden konnte. Aber auch das wird
mit jeder neuen Anlage der Rüſtungsinduſtrie, die unter
deutſches Feuer gerät, und mit jedem verſenkten Schiff

i Herr Clemenceau mag noch ſo viele Menſchen
„defaittſtiſcher“ Reden ins Gefängnis ſtecken, jetzt muß

er doch ſelbſt den Pariſern ſagen, daß die Kriegslage außer
ordentlich ernſt geworden ſei. Und ſeine Preßadjutanten
mögen noch ſo unaufhörlich wiederholen, daß Deutſchland
brutal über das harmloſe Frankreich hergefallen ſei und daß
dieſes Verbrechen an der Menſchheit nach Rache ſchreie, es
muß doch ſchließlich den Franzoſen einmal der Gedanke auf-
dämmern, daß ſie lieber an das Ende als den Anfang des
Mordens denken ſollten.

Jüterbog. Die angegebenen Ent haft
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So einleuchtend dieſe Gedankengänge der Jnternationalen
Korreſpondenz vom deutſchen Standpunkt ſind, ſo unwahr
ſcheinlich iſt es leider, daß ſie bald ſchon auch die Haltung
Frankreichs beſtimmen werden. Die Franzoſen leiden unter
den Fehlern ihrer Vorzüge. Das ſtarke Nationalgefühl, der
lebhafte politiſche Sinn, wodurch ſie von jeher vor anderen
Völkern ſich auszeichneten, macht es ihnen unmöglich, die
Niederlage ihres Landes einzugeſtehen, ſolange dieſe nicht
vollkommen und gewiſſermaßen ſymboliſch vollzogen iſt. Erſt
der Fall von Paris etwa würde hinreichen, ſie jenes
moraliſchen Halts zu berauben, der ſie noch jetzt blindlings
glauben läßt, daß doch noch eine Wendung des Kriegsglücks
möglich iſt. Und ſelbſt dann noch würden ſie niemals mit
jener Gleichgültigkeit ſich den Bedingungen des Siegers
unterwerfen, wie es die Ruſſen getan haben, ſondern die
Ehre ihres Landes bis zum letzten Atemzug verteidigen. Es
iſt ihr Verhängnis, daß ſie von einem unbeſiegten Deutſch
hand keinen Frieden annehmen wollen, daß ſie die deutſchen
Heere zwingen, ihrem Lande immer neue Wunden zu ſchlagen,
bis die gänzliche Erſchöpfung eintritt. Und verſchlimmert
wird dieſes Verhängnis dadurch, daß ſie dem deutſchen Volke
nicht die gleiche Ausdauer, nicht die gleiche Aufopferungs
fähigkeit zutrauen. Vom Beginn des Krieges an ſtehen ſie

unter der von einer gewiſſenloſen Hetzpreſſe in Wort und
Bild genährten Wahnvorſtellung, daß der deutſche Soldat
nur gezwungenermaßen der franzöſiſchen Tapferkeit Stand
hält, aber jeden Moment, wo er freien Willens wäre, be
nützen würde, das Haſenpanier zu ergreifen oder ſich ge
fangennehmen zu laſſen. Der mit allen Mitteln ſchwindel

r Reklame aufgebauſchte „Sieg an der Marne“ vom
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Einſtweilen iſt die Stimmung in Frankreich ganz gewiß

noch nicht ſo, daß es ſich für beſiegt oder auch nur für un
fähig hielte, künftig noch zu ſiegen. Und ſoweit die Stim

mung verzweifelt iſt, wird ſie von dem Gewaltmenſchen
Elemenceau mit allen Mitteln niedergehalten. Die Hoff
nungen, daß die Deputiertenkammer Clemenceau ein Miß
trauensvotum ausſtellen konnte, hat ſich wieder einmal als
verfrüht erwieſen. Das Vertrauensvotum, das Clemenceau
am Dienstag erhalten hat, iſt mit einer ganz beträchtlichen
Mehrheit bewilligt worden. Allerdings in der Mehrheit
ſtecken auch viele Gegner, die die Mehrheit bei erſter Ge
legenheit in eine Minderheit verwandeln und den Sturz des
Tigers herbeiführen kann.

Mit dem Sturze Clemenceaus wäre aber auch noch nichts
gewonnen, denn Clemenceau iſt auch nur das Werkzeug
Poincares. So lange Poincare im Elyſee herrſcht, wird es
mehr oder weniger ein Kabinett Clemenceau geben. Poincare
aber wird erſt fallen, wenn die Sozialiſten ihre Forderung
der Einberufung der Nationalverſammlung durchgeſetzt und
dieſe Poincare zum Rücktritt gezwungen haben werden, ſo
daß Bewegungsfreiheit entſtehen kann für die Betätigung
des Friedensgedankens. Der allgemeine Wille zum Frieden
jedoch kann erſt zum Durchbruch kommen, wenn nicht
Clemenceau und Poincare, ſondern auch Lloyd George von
der Bildfläche verſchwunden ſein wird.

Bis auf weiteres iſt alſo damit zu rechnen, daß Frank
reich einſchließlich ſeiner Sozialiſten nicht gewillt iſt, der Welt
das Schauſpiel innerer Zerriſſenheit und Niedergeſchlagen-
heit zu zeigen, ſondern trotz der furchtbaren Mißerfolge ſeiner
Kriegspolitik der Führung CElemenceaus weiter folgt bis
zum bitteren Ende.

Die annexioniſtiſchen Geheimverträge der Verbandsmächte Urſache der
Kriegsverlängerung.

r der Tagung der Unabhängigen Arbeiterpariei in Leiceſter,
über die der Labour Leader eingehend berichtet. hat Philip
S 2 wden in einer größeren Rede folgende Ausführungen ge
m e

Es iſt jetzt 16 Monate her, daß die Mittelmächte das beſtimmte
Angebot einer Konferenz zur Erörterung der Friedensbedingungen
machten. Lloyd George erklärte es für einen Beweis des bevor
ſtehenden Zuſammenbruchs des Feindes, und das Angebot wurde
verächtlich als Friedensgewinſel geſchildert. Das Bemühen des
Papſtes, die Kriegführenden dazu zu bringen, den Krieg durch eine
Konferenz beizulegen, wurde von den Verbandsmächten mit ver
ächtlicher Gleichgültigkeit behandelt. Jede folgende Annäherung des

eindes iſt zurückgeſtoßen, verdreht oder außer acht gelaſſen worden.
s Graf rnin und in geringerem Grade auch der deutſche

K einen beträchtl.chen Teil der Vorſchläge Wilſons annghmen,
wurde ihrem Vorgehen die Abfuhr der Verſailler Erklärung zuteil,
dir die Tatſachen ſtark entſtellte und den Entſchluß des Verbandes
ankündigte, den Krieg bis zu einer militäriſchen Entſcheidung fort
zuſehen. Die deutſchen Antworten auf Verſailles ſind der Rußland
auferlegie Frieden und die Weſtoffenſive.

Als Lord Lansdowne in ſeinem erſten Briefe zur Anwendung
von etwas Vernunft mahnte, wurde er von der Preſſe als Ver
räter gebrandmarkt. Der Schatzkangzler ſchilderte ſein Eingreifen

Menſchenleben ſo gleichgültig und nichtachtend gegenüberſtehen, daß
ſie die unnötige Verlängerung des Krieges wollen, wenn ihre Ziele
ohne ſolche weiteren Opfer erreicht werden können. Es muß des
halb einen Grund geben, den ſie ſelbſt nicht eingeſtehen oder nicht
einzugeſtehen wagen, und der ſie hindert, auf die wiederholten
Friedenseröffnungen von ſeiten der Mittelmächte entgegenkommenb
zu antworten. Die Erklärung dafür liegt auf der Hand. Sie geht
dahin, daß der Verband auf der Fortſetzung des Krieges in der
Hoffnung auf einen militäriſchen Sieg beſteht und alle Vorſchläge
zu Friedensverhandlungen verwirft, weil ſeine Mitglieder
auf Kriegsziele feſtgelegtſind, deren Erreichung
unmöglich iſt, wenn ſie nicht einem völlig beſieg-
ten Feinde als Bedingungen diktiert werdenkönnen.

Nie haben wir von irgendeinem der Verbandsſtaatsmänner
eine ehrliche öffentliche Angabe ſeiner wirklichen Kriegsziele ge
habt. Jhre öffentlichen Erklärungen ſind irreführend und heuch-
leriſch geweſen. Die drei Friedensbedingungen, die Lloyd George
vor der Gewerkvereinskonferenz im Januax niedergelegt hat, ſind
ſolche, über die ſich alle kriegführenden Mächte vor Monaten hätten
einigen können, wenn es die Bedingungen geweſen wären, auf
Grund deren die Verbandsmächte willens geweſen wären, n
u ſchließen. Aber die wahren Verbandskriegsziele ſtehen Hicht in

als verderblich. Jch kann nicht glauben, daß die Staatsmänner der
Verbandsmächte dex fortgeſetzten furchtbaren Hinſchlachtung von

ieſen drei Bedingungen, ſondern in den Geheimverträgen, auf diedie Verbandemaste feſtgelegt ſind, und die, wie uns wiederholt von
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der Regierung verſichert worden iſt, in ihrem vollen Umfang in
Geltung ſind. Die Ziele, die in dieſen Geheimverträgen verkörpert
ſind, verletzten jeden der Friedensgrundſätze, die in den öffentlichen
Erklärungen britiſcher Staatsmänner und des amerikaniſchen Präfi
denten verkündet worden ſind. Sie verletzen die Grundſätze, daß
Vertragsverpflichtungen bindend ſein ſollen, daß Gebietsregelungen
auf dem Rechte der Selbſtbeſtimmung beruhen ſollen, und daß eine
internationale Organiſation zur Begrenzung der Rüſtungen ge
ſchaffen werden ſoll. Jn den Bedingungen dieſer Geheimverträge
iſt z. B. unſere Vertragsverpflichtung, die nationale Unabhängig
keit Albaniens zu ſchötzen, als ein Fetzen Papier behandelt. Ve
völkerungen werden wie Vieh einer Regierung von fremder Raſſe
überantwortet, und fremde Gebiete ſollen den Verbandsmächten mit
Gewalt übereignet und in Zukunft mit militäriſcher Macht ge
halten werden.

Kein Friede iſt möglich, ehe dieſe ohne der Völker der
beteiligten Länder abgeſchloſſenen Verträge die völlig im Wiber-
ſpruch zu allen Grundſätzen ſtehen, für die dieſe Völker ſelbſt den
Krieg unterſtützen, völlig verworfen ſind. Und mit ihrer Ver
werfung müſſen die Staatsmänner, die für ihren Abſchluß verant
wortlich ſind, der Gewalt entkleidet und der Möglichkeit beraubt
werden, noch einmal das Vertrauen und die Verantwertung, die
ihnen geworden war, zu mißbrauchen. et e
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ſeiner Worte iſt ein Peitſchenhieb ins Geſicht dieſes heuchleriſchen
Lloyd George.

Lanſing gegen den Frieden.
Haag, 7. Junt. Reuter meldet aus Newyork: Lanſing ſagte

in einer Anſprache, die er bei Gelegenheit ſeiner Promobierung
zum Ehrendoktor der Univerſität Columbia hielt. Jch warne vor
den deutſchen Friedensvorſchlägen, die uns auf verſchiedenen Wegen
zukommen. Da wir uns einmal auf den größten Kampf der Ge
ſchichte eingelaſfen haben, würde es beinahe verbrecheriſch ſein,

zurückzutreten.

Ger wird der Sieger ſein
Baſel, 6. Juni. Lord Buecmaſter, der bei einem vom

Präſidenten der amerikaniſchen Freihandelsliga gegebenen Eſſen
präſidierte, ſagte in einer Rede, in der er zunächſt ausführte, daß
die Hohenzollern nicht unbedingt entthront zu werden brauchten,
u. a.: Den wirklichen Sieger in dieſem Kriege wird man in 109
oder 20 Jahren nach Beendigung des Krieges erkennen. Es wird
die Nation ſein, die am beſten imſtande ſein wird, der wachſenden
Unzufriedenheit eines enttäuſchten Volkes zu begegnen, derrhende
Hungersnot abzuwenden, und das Volk von den furchtbaren Folgen
des allgemeinen Vankrotts zu retten, dem ſich Entopa mit jedem
Tage mit wachſender Geſchwindigkeit nähere

Zu Europa gehören unſeres Wiſſens außer den Mitiekmächien
auch England, Frankreich und andere Länder. Der Amerikaner
geht alfo aufs gange!

Japan will in Europa eingreifen
Genuf, 6. Juni.

die japaniſchen offiziöfen Zeitungen Kokumin und Aſaji einen
Artikel, in dem angekündigt wird, daß die japaniſche Regierung
nunmehr der Erwägung nahe trete, in Europa gegen Deutſchland
einzugreifen, und daß Verhandlungen in dieſem Sinne ſchweöen,
denen ſich auch die Vereinigten Staaten anſchließen dürften.

Die Japaner haben ſchon ſo oft auf ſolche Nachrichten erklären
laſſen, daß ſie nicht daran denken, auf dem europäiſchen Kriegs

als eine Mache anſehen darf, darauf berechnet, die verzweifelte
Stimmung in den Ententevölkern zu heben.

Der letzte Tag der Zenſurdebatten.
Die Zenſurdebatte fand am Dienstag in einer ſehr aus

gedehnten Sitzung ihren Abſchluß. Allzu umfangreich iſt das un
erfreuliche Thema. Für die Unabhängigen ſprachen die Abgeord
neten Herzfeld und Haaſe. Herzfeld hatte ein reichhaltiges
Material über die Vexationen der Preſſe der Unabhängigen durch
die Zenſur. Aber ſeine Rede erſtickte in dieſer Fülle und die Ver-
ſuche, durch häßliche Angriffe auf ſeine früheren Parteigenoſſen
das Gericht ſchmackhafter zu machen, ſcheiterten an ſeinem Un
geſchick. Er holte ſich eine gründliche Abfuhr durch den Genoſſen
Meerfeld, der gleichfalls ein reichhaltiges Material in wirkſamer
Form zum Vortrag brachte. Staatsſekretär Dr. Wallraf recht
fertigte in der ſchon Dutzende von Malen gehörten Weiſe die

„Kriegsnotwendigkeit“ der Zenſur. Den Antrag, die Zenſurober
aufſicht. vom Militäroberbefehlshaber an den Reichskanzler zu
übertragen, lehnte er namens der Reichsleitung nochmals als un
annehmbar ab. Haaſe proteſtierte in ſchärfſter Form gegen das
ſchwarze Kabinett, dem das Poſtgeheimnis ſelbſt der Reichstags
abgeordneten nicht heilig ſei und verlas einen geheimen Erlaß,
der die politiſch unzuverläſſigen aus Rußland zurückkehrenden
Kriegsgefangenen unter Polizeiaufſicht ſtellt. General v. Wries
berg ſtellte dieſen Erlaß als weſentlich harmloſer hin. Dann
wurden die Anträge der Kommiſſion zu den Fragen der Zenſur
und des Belagerungszuſtandes angenommen. Geändert wird da
durch an den Dingen nichts, ſo lange nicht im Reichstag der „par
lamentariſchen“ Reichsregierung den Fehdehandſchuh hinwirft

Heute, Freitag, ſoll eine andere Seite des Belagerungszu

behandelt werden.

Es iſt nichts neues, was Snowden, hier ausführk. Aber jedes

Wie Agence Havas meldet, veröffentlichen

ſchauplatz einzugreifen, ſo daß man auch die neueſte Meldung nur

ſtandes, nämlich das nicht minder trübe Kapitel der Schuhhaft,
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Der deutſche Abendbericht.
wtb. Berlin, 6. Juni, abends. (Amtlich.) An der Schlacht

Front örtliche Kümpfe nordweſtlich von ChateauThierry und an der
Erdre.

Der Krieg zur See.
wib. Derlin, 6. a Mittelmeer verſentten deutſche und öſter ſch iſche oote fünf Dund ſechs Segler von zuſammen Uber 20 000 Bruttoregiſter

Die Dampfer wurden aus ſtark geſicherten Geleitz heraus
geſchoſſen. Einer von ihnen war ein Kriegemateri nsportesr.

Der Chef des Ad abes der Marine.
iu. Amſterdam, 6. Juni. Nach einer Reutermeldung aus

Waſhington empfing das amerifantſche Marineminiſterium den
amtlichen Bericht, daß in der Nähe der ameritaniſchen Küſte ein
Dampfer und drei Schoner in den Grund gebohrt worden ſind.
Wie aus Newyork gemeldet wird, handelt es ſich bei dem An
griff auf die amerikaniſchen Schiffe um zwei deutſche Unterſee
voote. Man nimmt an, daß die Schiffe in der Rähe der Küſte von
New England und New Herſey verſenkt worden ſind.

Aus Nenwork wird weiter gemeldet: Der Kapitän des Schoners
E. Cole berichtet, daß ſein Schiff am Sonntag abend von einem
feindlichen UBoot, das ungefähr 250 Fuß Länge hatte und mit
zwei großen und einem kleinen Geſchütz bewaffnet war, angegriffen
worden ſei.

Reuter meldet vom 3. Junt aus Newyork: Nach den letzten Be
richten ſind drei amerikaniſche Schoner torpediert worden. Ein
Torpedojäger meldet, daß er von einem UBoot angegriffen wurde.
Ein anderer Dampfer iſt ebenfalls angegriffen worden.

Amerika und der A-Boot-Kriea.
iu. Amſterdam, 6. Juni. Reuter meldet aus Newhork: Man

ſchätzt hier, daß ſert dem 25. Mai ungefähr 15 amerikaniſche
Schiffe, darunter zwei Dampfer, von deutſchen U-Booten an
der nordatlantiſchen Küſte vorſenkt worden ſind. Der größte
Dampfer, die „Carolina“, die nach Porto Rico unterwegs war,
wurde unter 25 Meilen ſüdweſtlich von Sandy Hok angegriffen.
Die Taroling Lelegraphierte am Abend de 2. Juni, daß ſie von
einem U-Brot angegriffen worden ſei. Ein zweiter Funkſpruch
meldet. daß ſie befchoſſen wurde. Die Paſſagiere degaben fich in
Rettungsſchiffe. An Bord befanden ſich 220 Poſſagiere und 120
Mann Beſatzung, von denen 58 vermißt werden. 16 Perſonen
ſeren ertrunken infolge Umſchlagen eines Rettungsbootes. Die
übrigen ſind gerettet. Der Dampfer Textl, der mit einer Ladung
von Porto Rico auf dem W nach Newyork war, wurde amSonntag 60 Meilen Hu der Küſte entfernt verſenkt. Das Boot
gas drei Schüſſe ab; der deutſche Kommandant begab ſich an Bord
und defahl der Mannſchaft, das Schiff zu verlaſſen. Darauf lege
er an Bord des Schiffes eine Bombe und ließ es in die Luft
fliegen. Die 36 Köpfe ſtarke Bemannung landete ſpäter in Ret-
eungsbvoten in Atlantic Cithy.

Rotterdam, 6. Juni. Der Nieuwe Rotterdamſche Courant
äroniſiert die Meldung des Reuterſchen Bureaus, dte das Auf-
treten von deutſchen U-Booten an der Atlantiſchen Küſte als ein
für die Entente beinohe erfreuliches Ereignis darzuſtellen ver
ſucht. Dos Blatt ſchreibt Nach einem Bericht aus Waſkington
an den Daily Telegraph iſt der Verluſt an Segel- und Dampf-
ſchiffen ein Ereignis, das in amerikaniſchen Kreiſen Genugtuung
vervorxrufen wird, erſtens, weil bei allen deutſchen Erfolgen daraus
hervorgeht, daf; die Deutſchen in Verzweiflung find, zweitens, weil
die A-Boode, die vor der amerikaniſchen Küſte Schiffe verſenken,
nicht gleichzeitig dasſelbe im Sperrgebiet tun können und drittens,
weil die Amerikaner jetzt noch kriegsluftiger werden würden. Trotz-
dem hat die Polizei in Newyork die Militärbehörde mit der Ver-
vrduung überraſwt, daß die Stadt verdunkelt werden muß, und
es dürfen keine Schiffe mehr den Hafen von Rewhyork verlaſſen.
Außerdem Hat das Marinedepariement es für nötig erachtet zu
bexſichern, daß es über die Mittel verfügt, um einen Angriff der
UBoote auf die Verbindungen, die dem Truppentransvort dienen,
zu vereiteln. Man kann daraus den Schluß ziehen. daß die Ameri-
kaner über dieſes Auftreten der U-Boote in ihrer unmittelbaren
Nachbarſchaft doch ein wenig erſchrocken ſind. Das Auftreten der
Deutſchen hat denn auch außer der Verſenkung von Schiffsraum
dic Folge gebabdt, daß die amerikaniſchen Marinebehörden gezwun
gen find, alle Abwehrmaßregeln zu treffen, die ſich niemals als
oöſolute Gegenmittel erwerſen, aber immer mit einem beträcht-
lichen Aufwand an Material, Koſten und Mühen verbunden ſind.

Central News meldet aus Waſſhington, daß der Marineſekretär
auch die Schließung von Boſton, Philadelphia und der anderen
un der atlantiſchen Küſte gelegenen Häfen angeordnet hat.

Amſterdam, 6. Juni. Die engliſche Prefſe erfährt aus New
vo rk, daß der Newyorker Hafen wegen der U-Boot-Gefahr ge
ſperrt worden iſt.
Maßregeln gegen deutſche Antertanen in Vewyork.

Amfierdam, 6. Juni. Central News meldet aus Newvork:
Am Dienstag erſchienen Geheimpoligziſten in verſchiedenen New-
yorker Klubs, die faſt ausſchließlich von Deutſchen beſucht werden,
und die dort zuſammengekommen waren, um die Erfolge der deut
ſchen N Bote in der amerikaniſchen Gewäſſern zu feiern. Es kam
zu erregten Szenen. Ungefähr 150 Untertanen feindlicher Länder
wurden verhaftet

Zur Kriegslage.
Offiziös wird aus Berlin, 6. Juni, berichtet:
Der gro Sieg des deutſchen Kronprinzen zwiſchen Aisne

und Marne hat wiederum einen bedeutenden Teil der feindlichen
Streitkräfte und Kampfmittel vernichtet Zu der bereits gemel-
deten Gefangenenzahl von über 55 000 ſind die ſchweren blutigen
Verluſte der Franzoſen an Toten, Verwundeten und Vermißten
h echnen. Bereits im März mußte das franzöſiſche Heer
infolge des Zurückweichens der Engländer beiderſeits der Somme
ſtarke Teile der bereitgeſtellten Fochſchen Manövrierarmee ein-
ſetzen, die mit in die ſchwere britiſche Niederlage hineingeriſſen
wurden. Als in Flandern die engliſche Lage erneut aufs ernſteſte
bedroht war, ſah ſich der Entente-Generaliſſimus zum zweitenmal
en auch dorthin ſtarke Hilfskräfte abzugeben. Jm Ver
aufe der Kämpfe an der RNordfront ſetzte er allein 18 franzöſiſche

Diviſtonen zur Entlaſtung der Engländer in Flandern ein und
hielt weitere Kräfte dort in Reſerve bereit. Die verluſtreichen
Kämpfe im Kemmelgebiet erhöhten dann die Blutopfer der Fran
v an außerordentlich. Die Schlacht zwiſchen Aisne und

mit ihren täglichen Rieſenfortſchritten riß aufs neue die
ſchon ſtark gelichteten Fochſchen Reſerven auseinander. Sie zwang
General Foch zum abermaligen überhaſteten Einſatz ſeiner Divi

en an der von der deutſchen Führung gewollten Stelle. Damit
wiederum e treitkräfte gebunden, ein

mſtand, der den Ententeführer der operativen Armfreiheit gänzlich
beraubt. Die ſtolze Manövrierarmee der Entente, an die ſich die
kühnſten Hoffnungen und Erwartungen der Feinde knüpften, beſteht
e e nicht r Von ſchwerwiegenſter Bedeutung iſt auch
die M des Feindes an Kampfmitteln während der Schlacht
S. isne und Marne. Die große Anzahl der erbeuteten

Maſchinengewehre und anderer Waffen, der Verluſt des
7 eingebauten Materials auf der ausgedehnten Kampf

der Verluſt ferner von fünf umfangreichen Pionierdepots,
von Barackenlagern und ſieben großen mit allen Bedürfniſſen
au n Lazaretten, der Ausfall vieler Fabriken und Werk

verſchiedenſter Art, Eiſenbahnwagen, Maſchinen und Brücken
trains und dergleichen, die zum größten Teil bereits deutſchen

dienen, trifft die feindliche Kriegführung aufs empfind-
chſte. e an die Bedeutung der franzöſiſchen

den Verluſt von weit über Quadratkilometer
Teil fruchtbarſten Geländes mit bedeutungsvollen ſtrategiſchen

Von tief einſchneidender Bedeutung iſt ſchließlich die
dige Eiſenbahnlinien für die Verſchiebungder itkräfte ſowie für die Verſorgung des geſamten

franzöſiſchen Landes und Heeres,

97 e und Marneh

Deutſcher Reichstag.
168. Sitzung, Donnerstag, den 6. Junk, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: v. Payer, Wallraf.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Wahl des Präſidenken.
Der Beginn der Sitzung verzögert ſich bis gegen 342 Uhr infolge

einer Sitzung des Seniorenkonvents. ßErſter Vizepräſident Dr. Pagſche eröffnet die mit der Mit
m daß die Wahl des Präſidenten ausgeſetzt wird mit Rückſicht auf
eine Neuregelung auch der Frage der Wahl der Vizepräſidenten.

Hierauf wird die Debatte über

Zenſur und Belagerungszuſtand
fortgeſetzt.

Kapitän zur See Boy-Ed wendet ſich gegen einige Behauptungen
Gotheins in ſeiner geſtrigen Rede.

Abg. Herzfeld (U. Soz.): Der Belagerungszuſtand beſteht zu Un

er egen treten, er
die bürgerlichen Rechte des Reichstages nachd ch vertreten wollte,
wurde der Militärdiktatur ausgeliefert. Der Druck der militäriſchen
Gewalt iſt mit der Zeit nur noch ſtärker geworden. Dem elſaß-lothrin-

ſchen Landtage iſt es verbolen worden, über die entſcheidendſten Le
eusfregen des Landes zu verhandeln. Faſt alle Mitglieder meiner

Ficktion ſtehen unter Redeverbot. In Trepiow an der Tollenſe wurde
einer meiner Parteifreunde de einen Polizeibeamien mil Gewall aus
der Stkadkverordneleuſitzung eriferni. Auf einen Strafantrag unſeres
Genoſſen hin wurde der Beamte freigeſprochen, weil er nicht das Be
wußtſein einer ſtrafbaren Handlung gehabt habe. Es liegt ein Antrag
vor, den Reichskanzler als Dirilbehörde über die Militärbehörde zu
ſtellen. Herr Wallraf bezeichnete das als unannehmbar, auch wir fin-
den dieſe Jdee unpraktiſch. Der einzige Weg nach aufwärts iſt die
Aufhebung des Belagerungs;uſteondcs. General Wriesberg behaupt te

eſtern, daß in den Monaten Dezember 1917 und Januar dieſes
Jahres in ganz Deutſchlond nur 99 Verſammlungen verboten worden
ſeien. Dem ſtelle ich gegenüber, daß allein in den Tagen des Streiks
Ende Januar in Deutſchalnd nicht mar hunderte, ſondern kanſende voa
Verſammlungen alleiv meiner Parici verboken worden ſind (Abg
Albrecht (U. Soz.): Die ganze Sicgiiſlük iſt Schwind-l! Ordnungs-
ruf des Präſidenten Aber ſelbſt wenn unſere Verſammlungen erlaubt
werden, ſind die einſchränkenden Eeſtimmungen derartige, daß wir auf
ihre Abhaltung beſſer verzichten. Alles, was im Geruch ſteht. mit der
Unabhängigen Sozialdemokratie zu fympathiſieren, wird ſchikaniert,
Hausſuchungen werden veranſtaltet oder die Leute eingezogen. Wie
einem Gewerkſchaftler von einem Vertreter des Generalkommandos zu
gegeben wurde, beſteht ein Liſtenſyſtem, in dem über verdächtige Per
ſonen auf das genaueſte Buch geführt wird. Auch das Spitzelweſen
a in voller Blüte. So wurde in Gelſenkirchen ein Arbeiter zum

alizeirat beſtellt, der ihm mit allen Mitteln zu bewegen ſuchte, eine
„Vertrauensſtellung“ in Polizeidienſten anzunehmen. Sogar Geld
wurde ihm angeboten. Als der Arbeiter erklärte, wenn er das Geld
nehme, ſo wiſſe er nichts anderes damit anzufangen, als ſich einen Re
volver zu kaufen und ſich über den Haufen zu ſchießen, um nicht zum
Verräter an ſeinen Kollegen zu werden, wurde ihm bedeutet, daß er nun
die weiteren Folgen zu tragen habe. Es wurden Hausſuchungen bei ihm
veranſtaltet, auch wurde verſucht, ihn an ſeiner Arbeitsſtelle unmöglich
zu machen. Das iſt kein einzelner Fall. Das Generalkommando in
Münſter hat in Gemeinſchaft mit Redakteuren der regierungsſozialiſtiſchen
Preſſe eine Broſchüre herausgegeben, in der die Arbeiter zum Durch
halten aufgefordert und vor den Beſtrebungen des Auslandes im Jn-
nern Unruhen anzuzetteln, gewarnt wird. Ich kann nicht umhin, die
Angeſtellten der Soziald., die ſich an dieſer Broſchüre beteiligt haben,
als Verräter an der Arbeilerklafſe zu bezeichnen.
Präſidenten. Stürmiſche Unruhe b. d. Soz. Zuruf des oske:
Hanswurſcht!) Hätten wir in Berlin eine läglſch erſchei Zeitung,
wir hällen einen größeren Stamm von Leſern als alle anderen liſchen
Blälter. Die Vorzenſur geht darauf aus, unſere wenigen r zu
ruinieren. Seil heule ſteht die Leipziger Volks wieder unler Vor

ur. Auch während des Wahlkampfes in Zwicau iſt die e d
ßerſt ſcharf gegen uns gehandhabt worden. Das Wort:

nur noch Deutſche“, muß heute lauten: „Jch kenne nur noch A che
und eine Partei, die außerhalb des Geſetzes ſteht, das iſt die Unab
hängige Sozialdemokratie! (Sehr gut! b. d. U. Soz.) Wir werden auch
dieſe Unterdrückungen überwinden. Uns gehört die x Jhr
hemmt uns, doch Ihr zwingt uns nicht! (Bravo b. d. U. Soz.)

Abg. Werner- Gießen (Deutſche Fr.): Die letzten Wahlen haben
bewieſen, daß das Volk von den Unabhängigen Sozialdemokraten nichts
wiſſen will. (Lachen b. d. U. Soz.) Der Alldeutſche Verband iſt Herrn
Gothein dankbar für die Reklame, die er für ihn gemacht hat. Die
Papierverteilung iſt eine ungerechte.

Abg. Pofpiech (Pole) proteſtiert gegen die Unterdrückung der pol
niſchen Vereinstätigkeit.

Abg. Weerfeld (Soz.):
Zunächſt einige Worte den Angriffen des Abg. ch

m die Tribüne dieſes Hauſes abwürdigen will dese endes erklären. Ju e e des T. h
waren geladen, haben asProtokoll war ein Manſchettenerzeugnis Freunde

(Ordnun des lagern

ieſe Konferen
t erfolgt.

Geiſt.
an das Wort jenes

daß mit dem gszuſlaund jeder Eſel
regieren kann. (Sehr wahr! b. d. Soz.) r Reichskanzler hat zuge-
ſagt, der freien Zu freien Raum zu gewähren. Zwi-
ſchen dieſen Worten und der tatſächlichen Praxis klafft ein großer Wider

Einen beſonderen Kampf gegen die hat die Mülhauſener
szeitung durchzukämpfen. Einen Artikel über die Reichstagsaus-

r betreffend die Porlofreiheit der Fürſten durfie das
nicht bringen. Die Bevormundung geht ſoweit, daß der Zeitungverboten wird, ſchweizeriſche Blätter ekagtheen, Das erinnert an das

Verbot der Wiener Arbelierzeitung, die nicht einmal hier im Hauſe von

S eMannheim wurde wegen eines s über die en re
Tage verboten, der in vielen andern Zeitungen anſtandslos erſchie-
nen war. Von der ungeheuren der Oſtfragen, von der
wirklichen der baltiſchen r ſoll der brave 7erfahren. Wie die Vorzenſur gehandhabt wird, beweiſt das Beiſpiel,

daß unſer r r rn mr ſachgem geben durfle. eA des Prof. Förſter ſind wegen ſeiner Scheeren unlker
Vorzenſur geſtelll. Der Kampf für den Frieden iſt den Herren vom Mi
litär ebenſowenig genehm wie der Kampf für die Freiheit. General v.
Wriesberg iſt falſch unterrichtet, wenn er nichts weiß von der Unter-
drückung des Vorwärts beim Militär. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die
Reichstagsmehrheit darf unter den Augen der Zenſur auf das Unflätigſte
bekämpft werden. Die Zenſur merkt davon nichts. Durch die Ober
aufſicht der Obermilitärbefehlshaber iſt der Rechksſchuß für die Preſſe
lediglich zu einem Schutz für die Jenſur geworden. Die angebliche Er
rungenſchaft, daß Zeitungen zunächſt nur auf drei Tage verboten wer
den können, wird von der Militärbehörde dahin ausgelegt, daß nur die
Zeitung vor läufigau f drei Tage verboten wird und daß das Ver
bot aufgehoben wird, wenn der Redakteur pater peccavi ſagt. Das
iſt eine Verhöhnung des Reichstagsbeſchluſſes, ein glatter Bruch des
gegebenen Verſprechens. Der Begriff des militäriſchen Intereſſes wird
maßlos erweitert. Ein Flugblatt der Guttempler gegen die Verwendung
von Gerſte zur Bierbereitung wurde verboten. err Wallraf machte
auf die ſcharfe Zenſur in Frankreich, England und den Vereinigten
Staaten aufmerkſam; dazu iſt nur zu bemerken, daß wir die franzö
ſiſchen und engliſchen Zuſtände gern mit dem eiſernen Ring der deul
ſchen UAnfreiheit veriguſchen möchten. Der Belagerungszuſtand iſt unge-
u Er iſt nur zuläſſig für Gebiete, die unmittelbar vom Feinde
bedroht find, käme alſo nicht für ganz Deutſchland, ſondern nur für
einen kleinen Teil Elſaß-Lothringens in Frage. Der jetzige Zuſtand
kraſſer Willkür läßt ſich nicht mehr aufrecht erhalten. Er führt zu
geiſtiger Verſumpfung und Schematiſierung. Gerade weil wir wiſſen,
daß unſere Soldaten im Felde für. die äußere Freiheit des Reiches
kämpfen, fühlen wir uns verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß die Heimot
nicht im ödeſten Militarismus verſklapt. Hände weg von der Frelheit
des deulſchen Slaglsbürgers und ein Ende gemacht mit der vormärz
lichen Bevormundung eines mündigen Volkes! Für die FJenſnur giſt das

„Werft das Scheuſal in die Wolfsſchluchtk!“ (Lebh. Beifall b. d.
oz.

Abg. Dr. Müäller-Meiningen (Vp.): Herr Gräfe war der einzige
der bisherigen Redner, der fand, daß die Zuſtände, über die wir ver-
handeln, beſſere geworden ſeien. Mon ſchämt ſich wirklich bald im
Reichstag über dieſe Dinge noch zu ſprechen. (Sehr wahr!) Was helfen

die ſchönen Worte über das Vertrauen zum Volke, 577 die Talen
Gegenleil beweiſen. Die meiſten Kommandierenden Generale

auf die Geſetze, die wir hier beſchließen. (Sehr wahrl) Die Stiatſtit
des Genergls v. Wriesberg iſt keinen Schuß Pulver werl. Was ſoll
der Vergleich zwiſchen der famoſen Vaterlandspartei und der Rieſenbe-
wegung der deutſchen Gewerkſchaften. (Schr gut! links.) Mit den mi-
litäriſchen Intereſſen haben 992 der Zenſurſchikanen überhaupt nichts zu
tun. (Sehr richtig! links.) Was uns ſo kränkt,

iſt der Mißbrauch der mililäriſchen Gewalt zu einſeitig konſervaliven
Z5wecken.

(Lebh. Zuſtimmung links.) Die Vaterlandspartei iſt nichts als eine
Kuliſſe der konſervativen Partei. (Sehr wahr! links) Die Liberole
Korreſpondenz hat einen Brief veröffentlicht, woraus klar hervorgeht,
daß die Konſervativen die ganze Geſchichte mit der Vaterlandspartei
nur ins Werk geſetzt haben, um nachher beſſere Wahlen zu erzielen.
Darauf wurde gegen ſie vorgegongen wegen Verrats militäriſcher Inter
eſſen. (Stürm. Hört, hört! links) Der Zenſor wület wi oft wie der
Slier im Porzellanladen. Fort mit der Zenſur? (Lebh. Beifall links.)

Staatsſekretär Wallraf: Ich habe die Zenſur durchaus nicht gelobt,
wie Herr Gothein ſagte, ſondern ſie nur als Kriegsnotwendigkelt bezeich
net. Die pazifiſtiſche Literatur geht gewiß aus von idealem Streben.
Aber ſie kann jetzt nicht in Maſſen verbreitet werden, wo der Kriegs
wille der Feinde uns zu äußerſter Die Zenſur
beſteht in allen andern Ländern, auch die BVolſchewiki kommen nicht
ohne ſie aus. Dem Abg. Meerfeld gebe ich zu, daß in der Redaktion
der Rheiniſchen Ztg. ſehr kluge Leute ſitzen, und daß ſie in der Lebens-
mfttelverſorgung den Behörden in Köln gute Dienſte geleiſtet hat. Aber
manchmal kommen in ihr doch ſo elementare Ausbrüche des Klaſſen-
haſſes vor, die in dieſer Zeit Anſtoß erregen müſſen. Ich betone, daß
wenn ich die Zenſur zu handhaben hätte. ich keine dieſer Stellen be
anſtandet hätte. Die vom Abg. MüllerMeiningen angeführten Fälle
werden geprüft werden. Jch würde aber wünſchen, daß wir einen Weg
der Verſtändigung finden, denn dieſe Zenſurdebatten ſind der Reichs
leitung gewiß nicht erwünſcht. Die Reichsleitung wird gern ſoweit ent
gegenkommen, wie ihr Verantwortlichkeitsgefühl und die Lage des Va
terlandes zuläßt.

Oberſt von dem Bergh legt dar, daß Beſchwerden über Militärbe-
fehlshaber, z. B. Generalkommandos, dem Obermilitärbefehlshaber durch
den Militärbefehlshaber vorgelegt werden müſſen.

Abg. Haaſe (U. Soz.): Von der Regierung iſt keine Abhilfe in
den Jenſurfragen zu erwarten. (Sehr wahr! b. d. U. Soz.) Es offen-
bart ſich hier die ganze Ohnmacht des Reichstags. Die ganze Ohnmacht chstags. Die Mißſtände wer

worden ſind, die den beiden ſozialdemokratiſchen Parteien ange ören,fendern auch von Herren anderer Parteſen! (Hört, hört) da Sag

lich
Fällen verletzt. Die Oeffnung der Briefe von r

dar.Auch bei Wahlen iſt die Verſammlungsgelegenheit von den v

General v. Wriesberg: Den vaterländiſchen Unterricht über diehält eihre Pflicht, nachdemEntente beeinflußt worden ſind. e 5 vier Ihre lang von der
Damit ſchließt die Debatte
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Aus den Ausſchüſſen.

Grnährungsfragen.
t der W des Ernäh wurde die

die Preisregelu gelebt
bei der Preisfeſtſetzung

Albrecht die D ämi unmo und unrn tzin e n ſei W Entſchädigun rößere Au Bei der Preiſemüſſen die Lnt ehangetoſten W eilnböck
chprämien, weilStubbe (Soz): Die und Seeſie nicht einheitlich

sprämien bedeuten für
J Produzenten eine indirekte reiſe. Dieſe käme nur

größeren Grundbe Er der undZeſthreſe ſei in d e ulich. Ebenſo die weitere Erhöhun echt v
ganze Volksernährung gerate durch d n Preiſe in

en en 2 Müller tie Wriegsernährungsamt e ertuf J r wer ees der Abg. Fegter behauptet habe. Er habe
Verſammlung auf die Kürzung der Brotration
ration ſei durch die Getreideordnung nicht feſtgeſetzt.Ernte eine Ueberſicht vorliegt, wird die Brotration r neuem e

Nach pflichtgemäßem Ermeſſen werde auch in dieſem eine
Druſchprämie zu gewähren ſein, um das Getreide in die Hand
zu bekommen.

Arbeitskammern.
Die Beratung über die h der Kammern kam

der des 34. Reichstagsausſchuſſes zum AbſchluEin Antrag der Nationalliberalen verla n. r
kammern und will Fachkammern nach dem edurfni zulaſſen. Die Re

gierung lehnt ihn entſchieden ab und wiederholt, daß ſie nur den An
trag Trimborn, ſoweit er für diejenigen Arbeitergruppen, die einer
fachlichen Arbeitskammer nicht angehören gemeinſame Kammern her
beiführen will, akzeptieren könnte. Anſcheinend war dieſe Zuſtimmung
dem Antrage Trimborn im voraus ſicher, entſpricht er faſt wörtlich einer ſüeren Auffaſſung des Reichswirtſchaftsamts. Am Freitag
erfolgen die Abſtimmungen. Silberſchmidt (Soz.) van die für

die Haltung der Regierung angeführten Gründe nicht für die entſchei
denden; offenbar ſollen durch Fachkammern zahlreiche, wirtſchaftlich
ſchwache Arbe uppen ausgeſchloſſen werden. In Ablehnung der
Weinhauſenſchen Auffaſſung betont er, daß die Arbeitnehmer ein Ar-
beitskammergeſetz ablehnen, das ihren wirtſchaftlichen Bedürfniſſen nicht K

gerecht werden könne.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
152. Sitzung, Donnerstag, den 6. Juni, vormittags 1t Uhr.
Am Miniſtertiſch: Dr. Schmndt.

Hierauf wird die Beratung des
Kultusetats

fo rtoe ſetzt.

Dr. Kaufmann (Zentr.) Wir begrüßen es, daß derjebige Miniſter ſo warm die Notwendigkeit der konfeſſionellen der

Volksſchule betont hat. Jn Baden haben die Fortſchrittler
und Sozialdemokraten für die Einführung des fakulta
tiven Rel. gionsunterrichts in der Fortbildungsſchule geſtimmt.
Unſere ganze deutſche Kultur iſt aufgebaut auf einem engen Ver-
hältnis zwiſchen Staat und Kirche.

Abg. Lüdicke (Freikonſ.): Der verdienſtvolle Herr v. Trott zuSolz iſt gegangen, weil er für ſein Reſſort nicht vie Verantwortung
für die beabſichtigte Neuordnung in Preußen auf ſich nehmen wollte

Wir wollen dem Volk die Religion erhalten und halten an der
Kirchen und Schulpolitik unſeres leider durch Krankheit zum
Rücktritt gezwungenen Führers v. Zedlitz feſt. Dem Verlangen
der Polen, den Religionsunterricht in polniſcher Sprache zu er
teilen, können wir nicht zuſtimmen.Abg. Adolf Hoffmann (U. Soz.): Der Rücktritt v. Trotts zu
Solz iſt bisher die einzige Wirkung des Julierlaſſes. Herrn
Haeniſch wird kein preußiſcher Miniſter die Meiſterſchaft im Um
lernen ſtreitig machen. Staatsgelder für Arbeiterjugendheime
können leicht zur Korruption führen. Die Erwerbtarbeit der
Kinder nimmt einen ungeheuren Umfang an. Die Trennung der
Kirche vom Staat komm doch einmal, wenn Sie die Ausnützung
des Staates durch die Kirche auch noch ſo ſehr in der Wahlrechts-
vorlage verankern. Die langen Ausführungen des Abg. Kauf-
mann zeigen, daß Sie die Trenn von Staat und Kirche befürchten. Dann ſollen auch die latkoriſchen Kirchengüter zurück-

gegeben werden, aber nur unter der Vorausſetzung daß der recht
See da Erwerb nachgewieſen wird. Aber damit ſtehts eben ſchlecht.
Der Ausſchuß für Diſſidentenantrag hat in u
die Zeit zu einer einzigen W gefunden. on Peſtal
wollte keinen Religionsunterricht in der Schule. Das müſſeſchöne Sozialdemokraten geweſen ſein, die im hen Lntls

für Religionsunterricht in der a r. chule ſtimmten. Herr
Haeniſch pflanzt noch am Grabe die aberdie Regierung wartet, im ſtillen Einverſtändnis mit Wahl
rechtsverſchleppern, was ſich m begibt. Wirds ungünſt.g,
marſchiert das Wahlrecht, marſchieren vielleicht dieMiniſter. Herr Haeniſch ſſe e Miniſter unter einem
freien Wahlrecht die Schule in den Dienſt der und
ſozialen Notwendigkeiten ſtellen wird; na, r Sielieben goffnunghlob: r Ver nehre dann

igungen von Lehrern und ihren Familien d die geiſt
liche Schulaufficht und ſchließt nach einer Betrachtung über Gottes-
glauben und Kriegstatſ mit den Worten: Man
der blutgi S n Beſtie den Nobelpreis verlerhen. Sſich ein zu ſein. Soweit iſt es gekommen, Zut
die in erſter Preußen auf dem Gewiſſen hat Etirmiſche da
langanhaltende derr rechts verſchlingen die weiteren Worte
des Redners, der trotz dem Läuten der Präſidentenglocke weiter
ſpricht und dafür, ſowie für die eben erwähnte Aeußerung gwei
mal zur Ordnung gerufen wird.)

Abg. Dr. Blankenburg (Natl.) wünſcht einen r
Diſſidentenkinderfrage durch miniſterielle Verfü
ſtimmt dem Antrag Traub über e Forſchungen zu. Er bittet ſodann den Kultusminiſter die
e r de z Lehrern zu ſorgen. Die Annung eines JugendpflegegeſctzesD. Traud (6b. k. Fr.): Dur S tanſchulen ſollen des
r ronfeſſionellen Grenzpfähle und beſeitigt werden.

ſie Jugend ſoll nicht konfeſſionell zerriſſen werden. Am Kultus-ägt darf in Zukunft nicht geſpart werden. Brächten wir es De

einmal zu einer dentſchen katholiſchen Kirche!
Kultusminiſter Dr. Schmidt: 9* werde mit großem Eifer

bemüht ſein, allen ver gegebenen Anregungen nachzugehen. Die treterLöſung der Frage der Einheitsſchule dargi mit vielen andern

diums zu einem Antrag verdie e

Mehr als 58000 Gefangene,
1500 Ofſiziere.

650 Geſchütze, 2000 Maſchinengewehre.

Deutſcher Heeresbericht vom 6. Juni.
w. Geohes Hauykquerlier, 8. Jonl 1918. (Amqch.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgrappe Kronprinz Roupyperecqhk.Arllerieiigkeit wechſelnder Slärke. Mehrfach brachten e

dungegeſechte Gefangene ein.

Heeresgrappe Deutſcher Krognpyrigz
An der Schlochtfront iſt de Lage anveränderl. Oertliche Kampf

handiunngen weſſlich von Ponkolſe, uördlh der Aisne und am
Saolecres- Grunde brachten uns in den Beſitz felndücher Erdwerke
und Gräben. Der Artilleriekampf wer vielfach kebhaft. Chategan
Thierry lag uuler anhallendem Jerſtörungsfener der Franzoſen.

Die Beute der Heeresgruppe Deuſſcher Kronytinz ſeit 27. Mal be
krägt noch bisherigen Feſſſtellungen:

mehr als 55 000 Gefangene, darunter
über 1500 Offſiziere,

mehr als 650 Geſchütze und weit über
2000 Maſchinengewehre.

In den beiden leßzken Tagen wurden 46 feindliche Flugzeuge und
vier Feſſelballons zum Abſturz gebracht. Jagdgeſchwwader Richſhofen
ſchoß geſtern 15 feindliche Flugzeuge ab.

Hanpimann Berlthold und Leninank Menkheff errangen ſhren 31.,
Leutnant Löwenhardt ſeinen 27., Leninantk Adel ſeinen 26., Leutnant

Sehr et re See

a Kieſtein ſeinen 21. und 22. Lufſſieg.
Der Erſte Genergiquartiermeiſter. Ludendorff.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wſb. Wien, 6. Junl. Amllich wird verlaufbart:
An der Tiroler und Piave- Front andauernde Artilleriekämpfe.

Der Chef des Generalſiabes.

Problemen zuſammen. Auch müſſen wir abwarten, mit welchem
Geiſte unſere Leute aus den Schützengräben zurückkehren wer
den. Der Geiſt von 1914 beweiſt aber, daß die Schule thre Pflicht
etan hat. Was die Frage der konfeſſionellen Schule angeht, ſoſind religiöſe Erziehung und konfeſffionelle Volksſchule nicht un

trennbar voneinander. Ich halte es für nötig daßz man auch vor
Schülern verſchiedener Konfeſſionen die religiöſen Fragen beſpricht
und bei getrenntem Religionsunterricht die Ziele der Schule er
reichen kann. Jch bin überzeugter Proteſtant, habe aber volles
Verſtändnis für die Auffaſſung gläubiger Katholiken. Jch ſtehe
feſt auf dem Boden des engen Verhältniſſes zwiſchen Staat undirche und würde eine Löſung dieſer Vande ſür ein großes Un

glück halten. (Beifall.)
Damit ſchließt die allgemeine Beſprechung, die Eingzelberatungwird auf Freitag 11 Uhr vertagt. Schluß 345 Uhr.

Der Kultusetat im Abgeordneten
hauſe.

Das Abgeordnetenhaus hat am Donnerstag die Generaldebatte zum
Kultusetat beendet. Ebenſo wie am Tage vorher von konfervativer
Seite, wurde jetzt von dem Redner des Zentrums die Notwendigkeit
der konfeſſionellen Volksſchule betont und 98 alle Verſuche einer
Trennung von Staat und Kirche von vornherein ſchon proteſtiert. Einen
etwas, wenn auch nicht viel freiheitlicheren Stan kt nahm der freikonſervative Abg. Lüdicke ein, der, wie es ſeine Partei ſtets getan hat,

zwar die konfeſſionelle Volksſchule als Regel forderte, aber auch den
en Simultanſchulen Licht und Luft gönnen wollte. Er er-

klärte ſich mit der Anſtellung der von der Regierung geforderten 15
hauptamtlichen Kreisſchulinſpektoren einverſtanden.

Eine längere Rede hielt der Unabhängige Adolf Hoffmann:
Er entwickelte die Forderungen der Sozialdemokratie, aber obwohl in
den Kirchen und Schulfragen irgendwelche Gegenſätze zwiſchen derSozialdemokratiſchen Partei und der Partei der ne nicht be

einen ber Te Ausehen, hielt er es doch für ebra
i artei zu men. Er bereitele dadurch den eine große

r ſo daß der nachfolgende Redner, Abg. Dr. Blankenburatſ.) nicht mit Unrecht darüber höhnen konnte, daß häusliche Dif

ferenzen von der Tribüne des Abgeordnetenhauſes herab ausgetragen
werden ſollten. Am Schluß zog ſich Hoffmann durch heftige Aus
le gegen Preußen, das angeblich den ganzen Krieg auf dem Gewiſſen

t, zwei Ordnungsrufe zu. Abg. Blankenburg (Ratl.) wünſchteeinen Abſchluß des ſidententinher Antrages durch miniſtericlle Ver

fügung und Abg. D. Traub wandte ſich gegen eine Trennung von
z und Schule und forderte ein Vorgehen gegen die kirchlichen

ektierer“.
Den Schluß der Debatte bildete eine längere Rede des neuen

Kultusminiſter Dr. Schmidt, der auf zahlreiche Anregungen einging,aber ein beſtimmtes Programm nicht entwickelte. ſteht nur, daß
auch er an der konfeſſionellen Volksſchule feſthalten will.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

2* dret
ehe räſidenten wurde heute im Reichst bſetzt, weil ſich die geg der e e eher des rege

hat, de d re i Vizepräſidenten

ſollen. Die Vertretung desi n dem P ten und
2 h zärg bleiben. Die Konſervativen haben
Das e e un Sürſt ſe r zu ſtellen.

Berlin, 6. Juni.

Scheidemann zuſammenſe Dass a den e We der verſtärkten Ge miſſion über

Die Wahl des Präſidiums wird vermutlich am Montag vor
werden.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers undr geſtern Einladun h l e z
bend laſſen. Erſchienen waren u. g. der räſidentJe r r W r eRoedern, Dr.von Waldow, von Eiſ t-Rothe, Hergt, die Staat

von Dr. von San u. auch derdes verſchiedenean tigte und Mitglieder des Ver
P Berlins und des Reiches. tter

S miciet die Geladenen in angeregter Unterhaltung zuſammen.

t e gewährkr.r *2 n e l imlkrei r den verſtorbenenJe u e t wurden bishern a 13 760 Stimmen, für den Rechtsanwalt wäÄ h 8847 Stimmen. Einige Wahlreſultete
e aber an der Wahl des Abg. Korfanty (Pole)

J

hielten Warlo (Zentrum) 10 327,der i n (Pole) 10312 Stimmen.
nalliberalen 6134 und auf einenr 2219 e Bei der Stichwahl ſiegte Warlo

Mi 100 r 13 332 Sti mmen. 1907 verteilten die Stimmen
S

re

l wie folgt 7545, Pole 11 880, Reichsoz 3 Stimmen. Jn der Stichwahl
Pole mit 14 314 gegen 12 368 Zentrumsſtimmen.S alſo nicht überraſchen, daß diesmal der Pole wieder

„Ziger Kriegsverluſte.
e Berluſkliſte Nr. 1149: Guſtav Baumann, Zeitzz,

offizier Otto Gottſchling, Teuchern, ſchwer ver
u Haferkorn, ſchwer verwundet. Alfred Hiller,

isher verwundet, geſtorben. Hermann Kratzſch,durch Unfall z verletzt. Geſreiter Max Krauſe, Bornitz,
verwundet. z Karl Krebs, Schkölen, leicht ver

wundet. Feldwebelleutnant Alfred Krellert, Reuden, leicht verwundet.elix Kurze, Roſi S n Leuthold, Zrevßig verwundet.

eant Albin eicht verwundet. urt Pfeiffer,Croſſen, verwundet. Gerege e ähh Schubert, ganz leicht verwundet.

Gefreiter Ernſt Schürer, Zeitz, gefallen. Paul warz, Zeitz, aus
nzöſiſcher angenſchaft ausgetauſcht, jetzt in Königsberg. Otto

ze, Droyßig, leicht verwundet. Rudolf Wackernagel, Croſſen,am 14. April in Gefreiter Ernſt Weber, Keutſchen, vermißt.
Aus der P e Nr. 1150: Arno Franke, Teuchern,

eſtorben an ſeinen Wunden. Hugo Frißzſche, Teuchern, geſtorben an
Wunden. Martin Gräfe, Staſchwitz, verwundet. Otto Horn
Großgeſtewitz, verwundet. Ernſt Kriebitzſch, Döbitzt verunbes, bei der Truppe. Karl Kröber, Wildſchütz, leicht ver

a Emil Landmann, Rasberg, bisher ſchwer verwundet, geſtorben,
Hermann Lehmann, Theißen, leicht verwundet. Richard Maul, Droyßig,
vermißt. Ernſt Meyer, Zeitz, leicht verwundet, bei der Truppe. e
freiter Ernſt Roland, rf, leicht verwundet. Albin Roſenkranz,
Lagnitz, u verwundet. Willi Seidler, Zeitz, vermißt. Otto Bökler,
m vermi vrreh Weber, Wildenfee, leicht verwundet.

reußiſchen Verluſiliſte Nr. 1151: Sergeant OswalsBuedrT, e gefallen. Karl Dierſch, Zeitz, ſchwer verwundet.
Albin Dittmar, Predel, gefallen. Gefreiter Alfred Dölz, Wernsdorf,
leicht verwundet. Leutnant d. Reſ. Karl Geinitz, Gerſtewitz, leicht
verwundet. Paul Gi r Zu leicht verwundet. Ernſt Grün,
leicht verwundet. S r leicht verwundet. OttoKeller, Teuchern, gen Ernſt Krauſe, Sproſſen, leicht ver
wundet, bei der pe. Otto Krauſe, Coßweda, ſchwer verwundet.
Alfred Krobitzſch, Zetzſchdorf, leicht m Gefreiter Heinrich
Leuſchner, Zipſendorf, leicht verwundet. Otto Matzſch, Döbris, ge
fallen. Otto Meiſezahl, Gröben, leicht verwundet. Karl Röſiger, Zeitz,
leicht verwundet. wald Schellbach, Döbitzſchen, vermißt. ax
Schneider, Aue, leicht verwundet. Willy Schütze, Oſterfeld, gefallen.
Unteroffizier Armin Stahr, Raba, ſchwer verwundet. Richard Tilke,Teuchern, ſchwer verwundet. Otto Topf, Haardorf, rm Affrei
Weißer, Schleckweda, leicht verwundet. Hermann Wilttke, Oſterfeld,
keicht W

der Preuß Verluſtliſte Rr. 1152:. Albert Benndorf,Gröbig v verw bei der Truppe. Kurt Böttger, e n
geſtorben in r A. R. De Bräutigam, Grö

verwundet. e ran ſeinen eiler Paul Fiſcher, Se
eld, ſchwer verwundet. Ewald Fuchs, Crauſchwitz, leicht verwundet.

Gefreiter Bruno Gebner, n leicht verwundet. Kurt Günzel,
Oſterfeld, leicht verwundet. Gefreiter Ernſt Gutmonn, Schkölen, ſchwer
verwundet. Sergeant Richard Heinicke, Profen, leicht verwundet. Ge
freiter Paul Hütiner, Zeitz, leicht verwundet. Emil Köhler, Ober-
werſchen, vermißt. Sergeant Emil Meinhardt, Döbris, leicht ver
wundet. Hermann Meißner, Zeitz, gefallen. Paul Nitzſchke, Teuchern,
chwer verwundet. Ernſt Opitz, Keutſchen, leicht verwundet. Karl

tſchke, Zeitz vermißt. Albin Penndorf, Saßnitz (Salſitz?), leicht
verwundet. tgeant Karl Zeitz, gefallen. Otto Reißmann,
Golben, vermißt. Gefreiter Otto Rohland, Zeitz, leicht verwundet. Ernſt
Sachſe, Croſſen, gefallen. Ernſt Schlegel, Hohenmölſen, leicht ver
wundet. Sergeant Otto Schmidt, Zeiß, leicht verwundet. z
Schmiedel, Zeiß, Sergeant Albin Schnelle, Heukewalde, gfallen. Unteroffizier Guſtav Schreyer, Zeitz, leicht verwundet. gris
Strehlow, Meuſelwitz, aus der Gefangenſchaft zurück.

Aus der Sächſiſchen Verluſtliſte Rr. 506: Karl Engelmann, Zeitz,
leicht verwundet.

Aus aller Welt.
Ein diebiſches Schutzmanns-Kleeblatt. Hamburg, 6. Junt,

Wegen gemeinſchaftlichen ſchweren, einfachen Diebſtahls vera
urteilte das Landgericht den Schutzmann Suchow zu 5 Jahren
Zuchthaus, den Schutzmann Meilken zu 4 Jahren Zuchthaus und
den Möbeltransportarbeiter Arndigkeit zu 15 Monaten Ge-
fängnis. Das Kleeblatt hat im Bezirk Hohenfels, in dem die
Schutzleute bedienſtet waren, nachgewieſenermaßen
10 Einbruchsdiebſtähle ausgeführt und Gebrauchs-
gegenftände im Werte von vielen tauſend Mark entwendet,

Neue Exploſion in St. Denis. Genf, 7. Juni. Geſtern
fand wieder eine Exploſion in einer Kriegsmaterialwerkſtätte des
Pariſer Vorortes St. Denis ſtatt. Sie forderte 20 Opfer und
richtete ſehr bedeutenden Sachſchaden an.

Städtiſ cher Vahrungsmittelverkauf.
rte Milch. Sonnabend vormittag von 8--1 Uhr

n Wſp r der l re. nzelperſonen er eine Flaſche ſteriliſierte
Vollmilch zum Preiſe von 1.25 M bis3 Perſonen eine Doſe Milch zum Preiſe von
1.25 M., Haushaltungen von mehr als 3 Perſonen zweiDoſen tondenſierte Magermilch.

Kaffee Sonnabend vormi v 8--1 Ahr Rr. 1800tden Abg. e do der der Lebensmittelſcheine e
Jede Perſon Pfund zum Preiſe v 10 M.

Sonnabend von 12 Uhr an auf Abſchnitt 6

r über lkeret Er g i denMilchhändlern a Goſenſtra Meinhardt,Große Brunnen 36 eckſch, Gr Ffengenh 16.

2/ rei 2 Pf. Idie an Leben re ev gelaſſen
Quark. Sonnabend auf Abſchnitt 6 des Einkaufsſcheins über Mol

kereierzeugniſſe ſowie a auf Abſchnitt 5, n inenoch a a iſt, u

S

S



Wort. Seine Vettern,

kag im Graſe. Mir zu Häupten hoben ſichkantigen Kiſpenat langen, ſchmaben

in paar Blumen k)ugten mit blauen A aus dem grünen Meer.
Falter gaukelten in der flimmernden Luft. Bienen ſummten. Und

dem Geäſt, in deſſen Schatten ich ruhte, zwitſcherten helle Vogel

men Jr I c wüchſe eine m 7 umani Argwöhni die elten Käferaugen auf mich gerichtet. Und die un der Vögel erſchien wir nicht mehr unver

n Jch lag und lauſchte und es war mir, als ob der Sommet-
ag Wunder über Wunder über mich ausſchütte.

Hoch oben in meinem Buſch führte ein Buchfink das große
ng gewöhnliche Finken, machten die Zu

hörer; auch ein paar Meiſen, Spatzen und Rotkehlchen warden
darunter. „Ja, ein geſegnetes Jahrl Es iſt. viel angebaut wor
den. Das volk, ſoweit es die Körner liebt, kann diesmal aus
dem Vollen I L

„Fleißig waren die Menſchen, das muß man ihnen laſſen!“
macht der Krieg!“

ſ ſieht jeder, wo er bletibt,“ plufterte ſich ein alter Grau
paßt auf.

„Wer, wenn der Frieden kommt zirpte eine zierliche
Weiſe drein.

„Der Frieden mehrere hatten es zugleich herausge
gwitſchert, daß es wie ein ſchriller Schrei klang.

„Der iſt noch weit!“ beruhigte der' Buchfink.
„Der iſt noch weit,“ echoten die anderen. Wie ein Lachen

klang das diesmal in meinen Ohren. Ein Aerger ſtieg
mir auf über dieſe naſeweiſe Vogelgeſellſchaft. Und in dieſemh W ich mich ein wenig. Was aber bemerkte die Bande
im Buſch. Sie wurde ftutzig, reckte die Flügel, wippte ein wenig
auf den ſchwanken Sitzruten und ſtob auf in zerflatternder Wolke
zwitſcherndſcheltend, als ob ſie mich verhöhnen wollten: „Der
Frieden iſt weit! Der Frieden iſt weit!“

Das war das letzte, was ich von ihrem Geſchelte verſtand. Jch
rieb mir die Augen. Nein, ich hatte nicht geſchlafen. Der gelbe
Mittag vrodelte flirrend um mich her. Von ferne rief ein Glöd-
ein. Die Blätter ſtanden reglos und grünblank. Und ganz hinten

n den Feldwes entlang ein paar Feldgraue mit Helm und
orniſter. Jhr Urlanb ſchien zu Ende zu ſein.

avlanke

Blättern. W 5
ausnahmslos zu

geringen Fgehalts wäre die Kaninchenwurſt geiswege als nahrhaftes Gericht

van der

r Zeit Unterfuchungen

nicht ſo gering, wie ma l
mäßig reich re und auch faſt 10 Prozent Fett enthält.

h kann aber der Nährſtoffge9alt
gerade durch den Verwu
werden, und zwar einesteils dürch einen ziemlich ſtarken Waſſer-
zuſatz und andernteils dadurch, daß das Fett, weil es ſich nicht mit
dem Fleiſch verbinden läßt, nicht mit verarbeitet wird. Die Be
reitung der Fleiſch und Wellwürſte geht nach
der Weiſe vor ſich, daß das inchenfleiſch mehrmals und v
unter Waſſerzu W dann geſalzen und gewürzt wird,worauf ein halbſtündiges Räuchern und zuletzt das WeBrühen in heißem Waſſer e Da j der Fremdwaſſerzuſatz
bis zu 33 Prozent geht, wird der Fettgehalt, der ohnehin gexing iſt,
noch mehr vermindert er geht von 48 Prozent bei der unge-
wäfſerten auf 2,9 Prozent bei der gewäſſerten Wurſt zurück, und
ebenſo verringert ſich der Gehalt der fett- und aſchefreien Beſtand

terle auf 14,9 gegen 19,9 Prozent. Ungeachtet des geri Feitt

8 betrachten, wenn man bei der Herſtellung von dem ſtarken
aſſerzuſatz abſehen wollte. Jm Hinblick auf die hierdurch er

folgende Verminderung der Rährftoffe iſt der Preis der Kaninchen
wurſt jedenfalls entſchieden zu hoch, weshalb die bahriſche Fleiſch
verſorgungsſtelle in jüngfter Zeit die Erzeugung von Kaninchen
wurſt ſogar überhaupt verboten hat.

Der höchſte Berg Nordamerikas. Die mexikaniſche Regierung
hat eine neue Beſtimmung der Höhe der großen Vulkankegel aus
führen laſſen, und das Ergebnis der recht mühſamen und zett
raubenden Arbeit hat in der Mehrzahl der Fälle nicht unerhebliche
Vexrbeſſerungen der bisher auf den Karten angegebenen Ziffern
herbeigeführt. So erhält der Citlaltepetl oder Pic von Brizaba
jetzt etwas mehr als 100 Meter mehr, nämlich 5653 ſtatt 5550

in Geſchmack und n Jgztaccihuatlkaum unterſcheiden knh, gabe gemacht worden wirdn reiges verkauſt werden. Aus dieſem e zie
wurden, um einen des Rahrwer ee r i e Pecnte Seer an imm nangenommen wird, da es verhältnis e Man muß in der Punßen Linie der Cordilliere ſchon bis

ngeprozeß gelegentlich recht v 6210 Meter auf. Und auch der

Holzmann in Met

berähaente in unmittelbaren Nachn et Beegefallen auf 5489 Meterſect worden iſt. F rg, der ſonſt ſtets ſchon des

ine

reichenden Malintzin genannt, die mit 4462 Meter der bis
Angahme faſt genau entſpricht. Dieſe Berge n v

von
rg vorhanden iſt, der ſie

W niedrigeren, aber noch die

dem äußerſten Norden hinaufgehen, um auf noch höhere Berge zu treffen. Jn Alaska ragt der Mac-Kinlay-Berg bis zu
„Berg, der faſt genau auf der

Grenze zwiſchen Alaska und dem t Gebiet liegt, erreicht
5948 Meter, übertrifft alſo den Citlaltepetl, der jetzt endgültig als
der höchſte Berg in Mexiko feſtgeſtellt worden iſt, noch um 800

eter.

vwediſchein Kindermund. Ein Herr fuhr, ſo erzählt einen oder Aus ſchwed
Stockholmer Blatt, mit ſeinem kleinen Sohn in der Straßenbahn.
„Vater,“ der Kleine plötzlich „wenn Du ganz allein im Walde
wäxft, und ein Hirſch käme auf Dich zu, würdeſt Du Dich da nicht

uge,“ antwortete der Vater. „Aber
wenn Du einem tollen Hund neteſt fragte der Kleine weiter.
„Nein, auch dann nicht.“ „Aber einer lange beſtand das
Kind. „Nein, auch dann nicht,“ verſicherte der Vater. „Ei,
Vater,“ rief der Kleine voller Bewunderung zum Gaudium der Mit
fahrenden laut aus, „dann haſt Du ja aber vor gar nichts Angſt,
als nur vor Mutter!“

fürchten „Nein, mein Ju

Der unvorſichtige Verichterſtatter. Wütend kam ein Herr in
eine Zeitungsredaktion geſtürzt ließ ſich zum Lokalberichterfſtatterführen und ſchrie ihn an: „Der Teufel en Sie und Jhr Blatt

holen!“ „Was haben wir Jhnen denn getan fragte der Re
dakteur. „Sie haben geſchrieben, daß vorgeſtern ein Dieb ſich
in meine Wohnung ei lichen und das im Schreibtiſch befind
liche Geld geſtohlen habe, daß er aber glücklicherweiſe die auf dem
Tiſche liegende goldene Uhr überſehen habe.“ „Nun, und iſt
das etwa nicht wahr „Doch, es war leider nur allzu wahr, denn
vergangene Nacht iſt der verdammte Menſch wieder gekommen und
hat auch die Uhr geholt!“

Amtliche Bekanntmachungen.
Nachtrag

zu der Anordnung betr. Reiſebrotmarken.
Auf Grund der S 57 ff der Reichsgetreideordnung für die

Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (Reichs-Gſetzbl. S. 507) werd die
Anordnung vom 26. März 1918 betreffend Reiſebrotmarken wie
jolgt geändert:

Artikel t.
43 Satz erhält folgende Fafſung:
Für jeden Reiſetog werden 4 Reiſebroimarken zu je 30 Gr.

Gebäck gerechnet.

Dieſer Nachtrag tritt am 17. Juni 1918 in Kraft.
Halle, den 1. Juni 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt in Magdeburg hat

die Großhandelspreiſe für e vom 5. Juni 1918 an erhöht.
Demgemäß werden die Kleinhandelspreiſe wie folgt feſtgeſegt:

je Pfund: preisSpargel unſortiert 0.45 M. 0.65 M. 0.85 M.
Spargel J. Sorte 0.70 0.90 145Spargel II. und III. Sorte 0.45 0.65 0.85
Suppenſpargel 9.20 0.28 0.36Halle, den 6. Juni 1918.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Deeienigen Jnbaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden-

liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Freitag, den 7., Sonn-
abend, den 8. und Montag, den 10. Juni 1918, ber den von ihnen
gewählten Großfirmen, die in nächſter Woche zum Verkauf ge-
langende Marmelade abzubolen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Nachtrag
zur Verordnung über die Regelung des Ver-

brauchs von Brot und Mehl.
Auf Grund der S 57——60 der Reichsgetreideordnung für die

Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (R.-G.-Bl. S. 507) werden die Ver
ordnung über die Regelung des Verbrauchs von Brot und Mehl
vom 15. Auguſt 1917 und die Nachtragsverordnungen vom 17. Of
tober 1917, 31. Oktober 1917 und 26. Februar 1918 wie folgt
geändert:

Artikel 1.
8 1 Abſ. 1 der Verordnung vom 15. Auguſt 1917 erhält folgende

Faſſung:
Für Brot werden d Einheitsgewichte vorgeſchrieben:

1. 9 enbrot 1750 g2. We horot 80 g
Artikel 2.

Die Nachtragsverordnungen vom 17. Oktober 1917 und vom
3t. Oktoder 1917 werden aufgehoben. 8 3 der Verordnung vom
15. Auguſt 1917 erhält folgende Faſſung:

Bei der Abgabe von Mehl und Brot an die Verbraucher
dürfen folgende Höchſtpreiſe nicht überſchritten werden

1. en 0.15 Mark für 285 g3. 10.17 Mark 265 g3. Roggenbrot 0.80 Mark für 1750 g
4. Weißbrot 0,05 Mark für 80 g

Artikel 3.
87 der Verordnung vom 15. Auguſt 1917 erhält folgende
ung:
Eine Brotmarke berechtigt zur Entnahme von 437,5 g Roggenbrot oder 400 g Weißbrot oder 285 g Mehl, e oneine ägehgeimane zur Entnahme von 500 g Roggenbrot

oder 325 g Mehl.
Artikel 4.

Die im 81 der Nachtragsverordnung vom 26. Februar 1918
feſtgeſetzten Einheitsgewichte werden wie folgt geändert:

1. Roggenſchrotbrot 1750 u. 875 g
2. Weizenſchrotbrot 1600, 800 u. 400 g

efenbrot aus Roggen und Weizenmehl 1750 u. 875 g

Halle, den 6. Juni 1918. Der Magiſtrat.

Artikel 5.
S 2 der Nachtragsverordnung vom 26. Februar 1918 erhält

folgende Faſſung:
Bei Abgabe von Brot an die Verbraucher dürfen folgendeHöchſtpreiſe nicht überſchritten werden Se v

1. R rotbrot ffür 1750 g 0.75 Maroggenſq r2., We en rotbrot 7 9 7 e 7 7 99 1600 0.90erſ 800 5 945 me J 400 g 0.23 I3. enbrot aus en u. WeizenZogee „1750 g 0.85
desgleichen 7 o 7 7 7 0 7 95 875 g 0.43 I

4. Brot aus Weizenauszugsmehl 1600 g 1.10v ſenenmzng 800 2 7
2 2 400g 0.28

ArtikelDie im 8 3 der Nachtragsverordnung vom 26. Februar 1918
genannten Höchſtpreiſe werden wie folgt geändert:

r Weizena mehl 0.21 Mark für 2857 Zwirbee r de Verordnung W 13. Nuguſt 1917)

0.60 Mark für 400 g.
Artikel 7.

Dieſer Nachtrag tritt am 17. Juni 1918 in Kraft.
Halle, den 1. Juni 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Der Plan über die Verteilung des Pachtgeldes aus der Jagd

nutzung des ſtädtiſchen Jagdbezirks weſtlich der Saale für das
Pachtjahr vom 1. April 1918 bis 31. März 1919 liegt vom 12. bis
26. Juni 1918 im Magiſtratsbureau V Rathausſtraße 19, Zimmer 46
zur Einſichtnahme durch die Jagdgenoſſen aus.

Gegen dieſen Verteilungsplan kann jeder Jagdgenoſſe binnen
ehe Aen nach der Auslegung bei dem Jagdvorſteher Einſpruch
erheben.rot aus Weizenauszugsmehl (ſog. Krankenbrot) 1600, 800

u. 400 g.

Bekanntmachung.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank Verkauf am 8. Juni 1918 werden
die u folgender Nummern r 3
Um 7 Uhr Nr. 3741--3820, um hr Nr. 3901—3080,
u 8 „3821--3600,Halle, den 6. Juni 1918.

du m

Der Magiſtrat.

J

Fine sorgenfreie
Zukunft

was die Ernährung anbelangt, verdder Gebrauch unseres per
rates. Er hat ganz besondere Vorzüge:
schegt die Gläser unbedingt fest, garan-
tiert für jahrelanges Frischhalten von Obst,
Gemüse und Fleisch, spart bedeutend an
Zeit und Brennstoff. [1t226
e Auskunft umsonst.

Unsere Einkochgtäser en zu jedem

Paul Günther,
Tel. 6176.

Achtung! Haustrauen!
r Geld Hegt in allen Winkeln. M Zahle für

100 Kilo Strumpfwolle 160 M.
100 Orig. Lumpen 15--30
00 eutuch 100100 Knochen 14Zahle für Akten, Bücher, Zeitungen und Altpapier

r höehste Preise.
Alle Sorten Felle und Roßhaare höchste Tagespreise.

Hole auf Wunsch auch selber ab.

r Alles wird streng reell gewogen

waren

Rohprodukte, Taubenstr. 3
Hof, hinten lnk

Der Jagdvorſteher.

Kwt-Mhenter

Sonnabend, den 8. Juni,
An 'ang 7,30 Uhr. Ende 10, 0 Uhr

Der Troubadour
m von G. Verdi.

onntag nachm.
König für einen Tag.

Sonntag abend
Die Roſe von Stambul.

Die Glocke
vodtilſtſch. Wochenſchan

[955

Heft 30 Pf.,
im Abonnement viertel-

jährlich 3.50 M.,
empfiehlt die

V.
Tel, o 76.

c. F. Ritter raräuer 7 tödel afer kye 7 7lahle a. S, Leipziger Straße 90. Rähmgsäinen 30 H. H andsehuhe t g. e
r F. C. Siebert 3 Vertikos, SofGroßes iö

altberühmtes Solbad in anmutiger, gebr. M I:
ter Lage im Nord. von Halle S. s, Bettfedern, Kompl.

u. mit echter Schmiede- Bettstellen, Verilkows
berger Eisenmoorerde 2zubereitete Moorbäder. Sol- 79 M., Kommoden und
quelle mit kräftiger Radioaktivität. Elektr. Lichtbäder.Kurpark in Vertdigaung mit dem rowantisch gelegenen Kleiderschränke von 60 M.

m derer
Schlosser

Untere Leipziger Str. 9 e
e

Konsum- und Sparverein
Zeoiegischen Garten auf dem Reilsberge. in nächster Nähe: JerkauftBürgerpark, Burgruine Giebichenetein mit altem Park, R Sgehse für Mersehburg und Umgegend 1220] amne
Klaus- und Galgenberg. Nachtigalleninsel und Berg- 7 23 E. G. D. H.sHenke. Wohnungen im Kurbause und in den Viien Hohenmöisen, 7 u re m edes Bades. Aerztliche Behandlung übernehmen alle Uätrner Se J. um s0 e Antritt wird für Mersebu ry ein

e e 727222 eneitun Bades: San.- Me s Ba Schuhet en Stadt Hene a. S. und wird von dieser selbst La erhalter Elsen, Metaſle, Paple Wienrich Co.

W e frei dt. per m reren und t esuat. a ea uns en zugesan errnufk:alle a. S. Nr. 6844 Fernrut r. c Bewerbungen sind echrittüum ins R Beim nerzeduther Straße 48 K.
für Bestellung der Bäder). [tovo l Hoffwann, ſtr. 20. 1250] Der Vorstand. S

e
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auch diejenigen De

Halle und Saalkreis.
Halle, 6. Juni 1918.

3 Pfund Brot!
Am 17. Juni tritt die Herabſetzung der Brotmenge in Kraft,

die von den Zentralbehörden mit Rückſicht auf die Knappheit der
noch vorhandenen Vorräte an einheimiſchem Brotgetreide und auf
die Verzögerung in der Einfuhr aus der Ukraine angeordnet wor
den iſt. Erfreulicherweiſe iſt es dem Magiſtrat von Halle gelungen,
die Herabſetzung in der mäßigen Grenge von nur 3 Pfund zu
halten. Es werden künftig auf 4 Brotmarken 1750 Gramm Roggen
brot oder 1600 Gramm Weißbrot oder 1140 Gramm Mehl ver
abfolgt. Die den Schwer und Schwerſtarbeitern bisher gewährten
Brotzulagen werden nicht gekürzt. Dieſe Gruppen erhalten nach
wie vor 1 oder 2 Zuſatzbrotmarken über je 500 Gramm Roggenbrot.
Die Zuſatzbrotmarken werden künftig wegen ihrer beſonderen
Wertung in beſonderen Neudrucken verausgabt.

Das Weißbrot iſt in Stücken von 80 Gramm herzuſtellen, ſo
daß jedes Brötchen 5 Gramm ſchwerer als bisher ſein wird. Auf
1 Brotmarke ſind 5 Stück zu je 6 Pf. zu verabfolgen. Der Preis
für 336 Pfund (1750 Gramm) Roggenbrot beträgt 0.80 M., der
Mehlpreis im Kkeinhandel für 285 Gramm (gleich 1 Brotmarke)
Roggenmehl 0.15 M., für 285 Gramm Weigzenmehl 0.17 M. und
für 285 Gramm Weizenauszugsmehl 0.21 M.

Entſprechend der allgemeinen Herabſetzung der Brotmenge ſind
auch die beſonderen Brotarten in der Menge und in den Preiſen

herabgeſetzt worden. vAn Reiſebrotmarken werden zufolge Anordnung der Zentral-
ſtellen für den Reiſetag 4 Stück zu je 650 Gramm Gebäck amgegeben.

Da die Ernteausſichten durchweg als günſtige zu beurteilen
find, ſo kann die jetzt erforderliche Neuregekung als eine nur vor
übergehende Maßnahme angeſehen und für ſpäteſtens zu Beginn
des neuen Erntejahres, am 15. Auguſt, mit einer Wiedererhöhung
der Tagesbrot. und Mehlmenge gerechnet werden.

Halleſche Krankenkaſſ en.

Eine Verſammlung von Vertretern der Verſicherten in den Kranken
taſſenorganen fand auf Einladung des Gewerfkſchaftskartells am 5. Juni
im. Volkspark ſtatt.

zunächſt hielt der Arbeiterſekretär Kleeis einen Vortragzüber
die Krankenverſicherung in der Kriegszeit, imsbe-
ſondere die re der Grundlöhne und die Gewährung von Teue
rungszulagen zum Krankengeld. Er wies auf die wirtſchaftliche Bedeutung in die die Krankenverſicherung im Laufe der Zeit exlangt hat.

Sodann beſprach er dem Jnhalte nach die rund 60 Kriegsverordnungen,
die bisher zur Sozialverſicherung ergangen ſind. Von Bedeutung iſt
die Verordnung, daß entlaſſene Kriegsteilnehmer innerhalb ſechs Wochen
nach Rückkehr in die Heimat der Krankenkaſſe als freiwilliges Mitglied
wieder beitreten können, der ſie zuletzt vor der Einberufung angehörten,
ſelbſt wenn ſie krank und unterſtützungsbedürftig ſind. Die Neuwahlen
zu den Kaſſenotganen find zwar bis nach dem Kriege verſchoben worden,

doch das en Einfluß auf etwa r e
Die V und Ausſchüſſe der e g ſein;ſobald en entſtehen, ſind die nö Vertreter durch Nachwahlen
u beſchaffen. Viele der Organe der Halleſchen Krankenkaffen ſeienEngſ nicht mehr vollzählig und müßten ergänzt werden. Durch einige

Verordnungen ſeien die beſchäftigten Ausländer (auch die Angehörigen
feindlicher Staaten) der Verſicherungspflicht unterworfen worden, ebenſo

chen, die im Ausland v ebiete) tätig ſind.
Weiterhin beſprach Kleeis die Erhöhung der Grundlöhne und die Ge-
währung von Teuerungszulagen zum Krankengelde. Nur etwa erſt
vier der Halleſchen Kaſſen von den beſtehenden etwa 28 haben der
Bundesratsverordnung vom 22. November 1917 entſprochen. Zum
Schluß kam der Redner auf die ſo nötige Zuſammenlegung der Halleſchen
Krankenkaſſen zu ſprechen. Die kleinen Betriebs- und Jnnungs-
krankenkaſſen hätten keine Exiſtenzberechtigung mehr und ſollten ſich der
allgemeinen Ortskrankenkaſſe anſchließen.

der Ausſprache wurde unter anderem von einem Vertreter
der Betriebskrankenkaſſen der Halleſchen Maſchinenfabrik die Einrich
tungen dieſer Kaſſe geſchildert. Es ſei in den letzten Tagen eine

vorgenommen worden, nach der die Grundlöhne bis
zu rk erhöht werden. Das Krankengeld wird auf zwei Drittel des
Grundlohnes, die Beiträge werden auf 454 v. H. des Grundlohnes er
höht. Die bisher gewährte Teuerungszulage zum Krankengeld kommt
in Wegfall. Von anderer Seite wurden die mangelhaften Einrichtungen
der Krankenkaſſe der BäckerZwangsJnnung beleuchtet. Dieſe teilt die

Mitglieder noch nach Alter und Stand ein. Das Krankengeld

Beilage zur Volksſtimme.
da Freitag den 7 W TWTs.

fürverheirateten Bäckergeſellen beträgt ganze 1.67 M. pro t

Gewerkſchaftsangeſtellte bel trat beſonders für die Zuſammen
legung der ein. Einer aus der Verſammlung gekommenen An

ung, einen ſtändigen Krankenkaſſenausſchuß aus Vertretern der ver
ſchiedenen Kaſſen zu ſoll dem Kriege nähergetreten werden.

Nach weiterer Ausſprache ſchloß der Vorſitzende Strehler die
Zuſammenkunft mit dem Wunſche, das Gehörte zu beherzigen und beiden Kaſſen, denen die einzelnen Vertreter angehören, ſt möglichſte

Ausgeſtaltung der Kaſſeneinrichtungen zu ſorgen.

Kriegsbeſchädigte und Kriegervereine.
Die Halleſche Zeitung gibt eine Veröffentlichung des Deutſchen

Kriegerbundes, der Zuſammenfaſſung aller Kriegervereine, wieder, die
man beim beſten Willen nicht unter die Rubrik „Burgfriedliche Aeuße-
a ſtellen kann, die aber darüber hinaus die ſtärkſte Zurückweiſung
verdient.

Der deutſche Kriegerbund geht aus von einer Entſchließung, die der
Verwaltungsrat des „Hamburger Bund deutſcher Kriegsbeſchädigter“

efaßt hat. Dieſe Entſchließung lehnt eine ſchmelzung mit dem
eichsbund ab, weil dieſer auch Kriegs teil nehmer organiſitert, wäh

rend der Hamburger Bund ſeine Tätigkeit lediglich auf rentenempfan
gende Kriegsbeſchädigte beſchränken will. Die Entſchließung ſteht
nebenbei in direktem Widerſpruch zu dem Verhalten der Delegierten des
Hamburger Bundes auf dem gemeinſchaftlichen Bundestag beider Or-
ganiſationen in Weimar, auf dem jene die ſchriftliche Erklärung abgaben,
daß ſie die Aufnahme von Kriegsteilnehmern nicht als abſolutes Hinder
nis einer Verſchmelzung betrachteten. Doch abgeſehen davon handelt es
ſich jedenfalls bei dem ganzen um eine rein organiſationstechniſche Diffe-
renz der beiden Organiſationen.

Der Deutſche Kriegerbund aber, deſſen eingeſtandenes Beſtreben es
ja iſt, die Organiſation der Kriegsbeſchädigten mit Hilfe der Behörden
totzumachen, will aus dieſer Differenz Honig ſaugen, und knüpft an den
Beſchluß des Hamburger Bundes folgende Bemerkung:

Dieſe Entſcheidung kann als bedeutungsvoll angeſehen werden, da
ſie in der Oeffentlichkeit aufklärend zu wirken geeignet iſt, über die
wahren Ziele des vom Vorwärts-Redakteur Kuttner und vom Abgeord
neten Davidſohn unter dem Deckmantel einer parteiloſen Intereſſen
vertretung gegründeten ſozialdemokratiſchen Partei-
filiale, deren Entſtehungsgrund einigermaßen die Furcht war, nach
Kriegsende könnten die heimkehrenden Krieger ſich der auf vaterlän-
diſchem Boden ſtehenden, auf eine großzügige langbewährte Wohlfahrts
pflege Faabten politiſch parteiloſen Kriegervereinsbewegung

ließen.m Behauptung iſt zunächſt objektiv unwahr. Die ſozialdemo

kratiſche Partei hat mit dem Reichsbund der Kriegsbeſchädigten nichts
zu tun, und dieſer hat oft genug öffentlich erklärt, daß er die Intereſſen
der Kriegsbeſchädigten und Kriegsteilnehmer auf der Grundlage partei-
politiſcher Neutralität vertreten will. Wenn ſich aber weiter der Deutſche
Kriegerbund daran ſtößt, daß in der Leitung des Reichsbundes auch
Sozialdemokraten tätig ſind, ſo wirft das ein ſehr bezeichnendes Licht
auf den jüngſt gefaßten Beſchluß des Deutſchen Kriegerbundes, wonach
angeblich die Kriegervereine in Zukunft ſelber Sozialdemokraten auf-
nehmen wollen! Dieſer Beſchluß entpuppt ſich als ein reines Bauern
fangmanöver.

Aus dem Magiſtrat. Der Vorſitzende der Armendirektion,
Kriegsunterſtützungs Kommiſſion und ſtädtiſchen Kriegshinterblie-
benenFürſorge, Herr Stadtrat Dr. Tepelmann jſt auf einige
Wochen beurlaubt und wird während dieſer Zeit von den
Herren Sliadträten Engelcke und Lindner vertreten. Unterſtützungs-
geſuche und ſonſtige Schreiben ſind deshalb nicht an Herrn Tepel-
manns perſönliche Adreſſe, ſondern an die Armendirektion, die
Kriegsunterſtützungs- Kommiſſion oder Städtiſche Kriegshinter-
bliebenenFürſovge zu richten. Ueberhaupt ſei bei dieſer Ge-
legenheit wiederholt in Erinnerung gebracht, daß Schreiben in
ſtädtiſchen Angelegenheiten ſtets nur an den Magiſtrat
oder die betreffende Dienſtſtelle, niemals an die einzelnen Magi-
ſtratsmitglieder zu richten ſind. Andernfalls. treten nur Ver-
zögerungen ein, da perſönlich adreſſierte Briefe auch nur perſönlich
von dem Dezernenten geöffnet werden dürfen. Weiterhin gibt
der Magiſtrat bekannt, daß von Freitag an die im 2. Obergeſchoß
des neuen Sparkaſſengebäudes, Kleine Steinſtraße 8, befindlichen
Dienſträume des Kriegsfürſorgeamts (Zimmer 37) und
der Kriegshinterbliebenen- Fürſorge (Zimmer 28
bis 30) nach dem 3. Obergeſchoß daſelbſt (Zimmer 122 und 115 bis
117 und 121) verlegt werden. Die telephoniſche Verbindung
erfolgt nicht mehr durch die Zentrale des Magiſtrats, londern durch
das ſtädtiſche Hochbauamt, mmelnummer 7491.

Sparkaſſe der Stadt Halle. Vom 1. bis 31. Mai geſtaltete
ſich der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen am 30. April

32. Jahrgang

74 272 052.84 M. (gegen 50 091 227.37 M. im Vorjahre), Ein-
nen vom 1. bis 31. Mai 3 666 250.54 M. (gegen 2 302 850.7

rk im Vorjahre), zuſammen 77 938 303.38 Mark (gegen61 393 578.11 M. im Vorjahre), Rückzahlungen vom 1., bis 31 a
2 297 262.28 M. r 1 720 390.10 M. im Vorjahre). Beſtand am
31. Mai 75 641 041.10 M. (gegen 509 678 188.01* M. im Vorjahre.

W We konira Halle. Wie die Magdeburgiſche Zeitung be
richtet, hat ſich „in unſerem Kampf gegen die von Behörden gezüchtete
Vorherrſchaft Halles“ mit erfreulicher Entſchiedenheit die Handels
kammer u rn emeldet. Dieſe ſchreibt nämlich
in ihrer neueſten Wirtſchaftszeitung: „Zeitungsberichten zufolge ſoll die
auf Grund des F 2 der Bundesratsverordnung über die Genehmigung
von Erſatzlebensmittelſtellen vom 7. März 1918 zu errichtende Erſatz
mittelſtelle für die Provinz Sachſen der Preisprüfungsſtelle für den Re

Merſeburg in Halle a. S. angegliedert werden. Die
ammer wandte ſich dieſerhalb an Se. Exgzellenz den Herrn Ober-

präſidenten der Provinz Sachſen. Es ſeien keine Gründe zu erkennen,
die für die Ausſchaltung Magdeburgs und die Wahl Halles ſprechen
könnten. Magdeburg ſei nicht nur Provinzialhauptſtadt, ſondern auch
der bedeutendſte Handelsplatz und Hauptſitz von Lebensmittelinduſtrie
und -handel der Provinz, und die Erwartung wäre daher durchaus be
rechtigt, daß die Erſatzmittelſtelle der hier beſtehenden Preisprüfungsſtelle
z den Regierungsbezirk Magdeburg angegliedert werde.“ Die Magde-

urger Zeitung hofft, daß es ihr bald möglich ſein werde, von der Ver
legung der Stelle nach Magdeburg berichten zu können. Was es doch
nicht alles für Streitobjekte gibt.

Von der Univerſilät. Profeſſor Dr. Mohr, Direktor der hieſigen
Mediziniſchen. Poliklinik ſoll an Stelle des nach Bonn berufenen
heimrat Dr. Schmidt zum Direktor der hieſigen er Klinik be-
rufen worden ſein. Profeſſor Mohr befindet ſich zur Zeit in der Türkei.

Die ftädliſche Rechlsauskunfisſtelle bleibt bis auf weiteres ge
ſchloſſen, ſo teilt der Magiſtrat mit. Auf wie an Zeit das ungefähr
geſchieht und welche Gründe dazu führten, wird nicht geſagt.

Fentralberatungeſtelle für die Kriegsbeſchädigten der Provinz
Sachſen. Wie mitgeteilt wird, haben die verſchiedenen Kriegs-Be
ſchädigtenOrganiſationen für die Provinz Sachſen und Anhalt eine
Zentralſtelle dei Johann Paß, Magdeburg, Gr. Diesdorfer Str. 215,
errichtet, die jede Auskunft erteilt. Dieſe Zentralſtelle ſteht ſowohl

Einzelperſonen wie auch Vereinen in Angelegenheiten der Kriegsbe
chädigten und ehemaligen Kriegsteilnehmer jederzeit gern mit Rat und
at zur Verfügung.

Die Sonderzulgge von Fucker. Wie mitgeteilt wird, iſt ſetzt von
der Reichszuckerſtelle der Sonderzucker für die verminderte Brotration
in Höhe von 750 Gramm pro Kopf der Bevölkerung zur Lieferung vom
15. Juni an freigegeben worden. Im allgemeinen dürften aber die
Kommunalverbände kaum in der Lage ſein, dieſen Termin innezuhalten,
weil die Zuckerſiedereien den Zucker bis dahin nicht abliefern können.

Eine für Reiſende wichtige Entſcheidung hat das Landgericht Köln
als Berufungsinſtanz gefällt. Einem Herrn wurden in einem Kölner
r die Stiefel geſtohlen, die er in üblicher Weiſe zum Reinigen
vor die Zimmertür geſtellt hatte. Der Gaſthausbeſitzer lehnte den Erfatz
des auf 70 M. bverechneten Schadens ab, weil er in jedem Zimmer
ſeines Hotels einen Anſchlag hatte anbringen laſſen, in dem unter Ab-
lehnung von Schadenerſatzanſprüchen die Gäſte davor gewarnt wurden,
Schuhzeug vor die Tür zu ſtellen. Dies wurde zwar vom Kläger nicht
beſtritten, doch behauptete er, den Anſchlag gar nicht geleſen zu haben.Während das Amtsgericht Köln ſeine Erhſcheidung über den Anſprnuch

des e von dem ihm zugeſchobenen Eid abhängig gemacht hatte,
ob der Kläger die Warnung geleſen habe oder nicht, wies das Landgericht
Köln auf die Berufung des beklagten Gaſtwirts den beſtohlenen Stiefel-
beſitzer ab. In der Entſcheidung wurde u. a. ausgeführt, daß in An
betracht der Abnahme des Dienſtperſonals in Gaſthöfen die Aufſicht nicht
ſo wie in Friedenszeiten ausgeübt werden könne. Es komme hinzu,
daß Stiefel jn der heutigen Zeit als Wertſtücke anzufehen ſeien, zu deren
ſicherer Rlufbewahrung jeder Gaſt ſelbſt beitragen müſſe.

Gegen Schiebungen im Eifenbahngüterverkehr hat der ver
tretende Kommandierende General des 4. ſoeben Ver
fügung erlaſſen, die beſtimmt: Zur e einer mißbräuchlichen Be
dehrzs der Eiſenbahngüterwagen verbiete ich, daß den Militär und
Eiſenbahnbehörden bezüglich der Bezeichnung des Abſenders, der Art,
der Menge und des Gewichts der Güter, des Empfängers und der Ver
wendung des Gutes falſche Angaben gemacht werden. Es bleibt ſich
a ob die falſchen Angaben ſchriftlich in Dringlichkeitsvordrucken,

rachtbriefen oder dergleichen oder mündlich erfolgen. n
Die Rückkehr der Ausgetauſchlen. Auf Grund der Veröffent-

lichung der Berner Vereinbarungen wird von einem Angehörigen
deutſcher Kriegsgefangener und Zivilinternierter in franzöſiſcher Hand
häufig bei den deutſchen Behörden und Hilfsvereinen angefragt, ob
dieſe Angehörigen auch unter das Abkommen fallen und wann ihre
Rückkehr zu erwarten iſt. Oft wird der Wunſch vorgetragen, ihre be
ſchleunigte Entlaſſung herbeizuführen. Zur Aufklärung der A ehörigen
wird daher folgendes mitgeteilt: Nach den Berner Verei rungen

Handel und Wandel.
m Von F. W. Hackländer.

Unterdes klopfte ich wacker darauf los, und Madame
Stieglitz, die einigemal und feierlich aus dem Kontorfenſter
neben mir herausſchaute, ſchien nicht unzufrieden mit meinem
Fleiß. Als es zwölf Uhr geſchlagen hatte, rief ſie mich ſelbſt
zu Tiſch. Das Mittagsmahl wurde neben dem Kontor einge-
nommen und ich erlaubte mir einen ſchüchternen Blick in die
Schreibſtube; hier war alles vornehmer und ſah reicher aus
als bei meinem früheren Prinzipal Herrn Reißmehl, es ſtan
den da ein paar große ſchöne Pulte, eine Kopiermaſchine, an
der Wand hingen Landkarten und ein Kalender, große Muſter-
karten lagen auf den Tiſchen umher, gelbe glänzende Seide in
Bündel gebunden war zierlich in einem großen Wandſchrank
mit vielen Fächern geordnet, und was mir am merkwürdigſten
erſchien, war die Prinzipalin ſelbſt, die vor dem Pult auf
einem Drehſtuhle ſaß, eine Brille auf der Naſe, und ſo lange
ſchrieb, bis die Suppe aufgetragen wurde. Der Pringipal
ſtand in einer Ecke und ſchnitt von verſchiedenen Zeugen kleine
Müſterchen ab; endlich ſetzten wir uns zu Tiſche und hier
lernte ich auch den Buchhalter, Herrn Specht, kennen, und ich
könnte nicht ſagen, daß derſelbe einen angenehmen Eindruck
auf mich gemacht hätte.

Obgleich vielleicht erſt dreißig Jahre alt, hatte er eine
lange trockene Geſtalt und erinnerte mich höchſt unangenehm

ich weiß nicht durch was an meinen früheren Ober
kollegen Philipp, doch war der Herr Specht ohne Vergleich
viel ſauberer angezogen; er trug wie der Herr Stieglitz eine
helle Halsbinde, aus welcher das bleiche hagere Geſicht mit
ſchwarzen Haaren recht geſpenſterhaft herausſchaute, auch war
der Herr Specht mangelhaft gewachſen: er hatte beinahe gar
keinen Oberkörper und ſah deshalb einem aufgeſperrten Zirkel
nicht unähnlich. Au ſeinen Zügen thronte ein immerwähren-
des Lächeln, demütig gegen die Prinzipalin, vertraulich gegen
den Prinzipal, protegierend gegen mich und vornehm gegen
die Ladenjungfer. Letztere war ein harmloſes, beſcheidenes

und ſehr häßliches Frauenzimmer, welches in ſeine Schüchtern
heit mit beſtändig niedergeſchlagenen Augen die Anweſenden
fortdauernd um Verzeihung zu bitten ſchien, daß es überhaupt
in der Welt ſei.

Das Eſſen war gut und wurde durch ein langes Gebet
eingeleitet, welches der Herr Specht mit tief herabgeſenktem
Haupte ſprach. Die Prinzipalin ſchwang den Vorlegelöffel,
ſowie das Tranchiexmeſſer und gab den Grundton zur Unter
haltung. Herr Spekht voriierte dies Thema vollkommen ein
ſtimmend mit den Anſichten von Madame, und der Prin-
zipal, deſſen mürriſches Geſicht ſich bei der Suppe aufklärte,
wagte hier und da einen kleinen Witz, welchen die Laden
jungfer allein durch ein trauriges Lächeln belohnte. „Wie
bekommt ihm das Ausklopfen?“ fragte die Prinzipalin und
ſetzte hinzu: „Man muß mit dem A anfangen und in allen
Sachen erſt buchſtabieren lernen, ehe man zu leſen anfängt.“
Jch verſicherte, daß es mir außerordentlich nützlich erſcheine,
die verſchiedenen Stoffe kennen zu lernen. „Er iſt zum erſten-
mal hier?“ fuhr die Herrin fort. Jch bejahte dieſe Frage;
nun ſagte ſie: „Das Haus ſeines Vetters wird ihm gefallen
haben, ſchön eingerichtet, ein ſchöner Garten und eine ange
nehme Ausſicht über die ganze Stadt.“ „Ja, ja,“ ſpöttelte
der -Prinzipal, „wenn man reich iſt, kann man ſich auf ſein
Landgut zurückziehen und ſeine Tage angenehm und in Ruhe
beſchließen.“ Ob dieſer Aeußerung lachte der Herr Specht mit
einem Seitenblick auf mich, und die Ladenjungfer kicherte. „Ei

bei allen ſeinen Eigenheiten doch ein braver Mann, er gibt
gerne den Armen und mir ſollt es leid tun, wenn er in ſeinen
alten Tagen doch noch genötigt wäre, ſein Haus und ſeinen
Garten zu verkaufen.“ Jch verſtand dieſe Aeußerungen da
mals nicht, und war nur der Prinzipalin dankbar, daß ſie
meinen Vetter für einen braven Mann erklärte.

Nach Tiſch ging meine Beſchäftigung wieder an, und ich
alarmierte den Staub in den Warenballen, bis die Sonne
ſank, wo ich von der Ladenjungfer angewieſen wurde, die
beiden großen Lampen, mit denen abends der Laden erleuchtet
wurde, zu putzen und anzuzünden, was ich auch, da ich einen

guten Sinn für alles Praktiſche beſaß, leicht begriff und zu

was?“ entgegnete Madame Stieglitz, „der Herr Profeſſor iſt K

ihrer Zufriedenheit ausführte. Um acht Uhr wurde der Laden
geſchloſſen, und alsdann beſchäftigten wir uns mit den großen
Muſterkarten, die ich heute morgen im Kontor geſehen, aus
welchen die „vergriffenen“ Muſter, das heißt ſolche Stoffe,
von denen nichts mehr da war, entfernt und andere eingeklebi
wurden. Da früher Papparbeiten aller Art meine Lieblings-
beſchäftigungen waren, ſo hatte ich hierdurch in den nächſten
Tagen Gelegenheit, mir die Gunſt der Prinzipalin zu er
werben. Sie wollte ein neues Seidekärtchen anfertigen laſſen
und befahl mir das Papier, ſowie die bunten Stoffe zu dem
Buchbinder zu bringen, damit er ſie kunſtgerecht einklebe und
mit einem kleinen Strich von Goldpapier einfaſſe. Jch bat,
mir die Arbeit zu übertragen und führte ſie ſo zur rieden-
heit aus, daß Madame Stieglitz mir mit einem freundlichen
Lächeln ſagte: „Ei, ei, mir ſcheint, er iſt zu gebrauchen.“

Die Muſterkartenbeſchäftigung, bei welcher abwechſelnd
bald von Herrn Specht, bald von der Ladenjungfer ein
Kapitel aus einem Andachtsbuch geleſen wurde, ſchien dem
Prinzipal nicht beſonders zu behagen, gewöhnlich empfand er
Kopfweh und begab ſich auf ſein Zimmer, von einem ernſten
Blick ſeiner Frau begleitet. Letztere ſchien mir wirblich eine
fromme Frau zu ſein, wurde aber hierin von Herrn Specht
übertroffen, deſſen Mund von andächtigen, lieblichen Redens
arten, die Verehrung Gottes betreffend, beſtändig überfloß.
Er begleitete ſeine Vorleſungen, die er mit gefalteken Händen
und niedergeſchlagenen Augen hielt, mit den beredſanrſten

ommentaren und ſprach ſich alsdann in eine wahre Be
geiſterung hinein, bis ſein erhabenes Auge glänzte und ein
leichtes Rot auf ſeinen blaſſen Wangen erſchien und die
Prinzipalin mit ſanftem Ton ſagte: „Specht, er iſt ein braver
und frommer Chriſt, aber leſ er nur weiter.“ Um zehn Uhr
wurden die Tagwerke des Hauſes beſchloſſen und wir gingen
zu Bett. Mein Zimmer war gelegen zwiſchen dent des Herrn
Specht und der Ladenjungfer. Ermüdet von alledem, was ich
heute geſehen, legte ich mich nieder und hörte noch, wie der
Buchhalter neben meinem Zimmer ein geiſtliches Lied mit
hauter Stimme abſang.



werden alle dielengen kriegs gefangenen Unteroffiziere und

die mehr als 18 Monate in ngenſchaft ſind, n die
und alle kriegsgefangenen Offiziere mitſchaft in der Ehren interniert. Der Abtransport

in der Reihenfolge des Tages der
alle Zwilperſonen, die während des Krieges einmal interniert waren,
in die Heimat entlaſſen. Die r der legt internierten Rperſonen bis zum 18. Auguſt 10918, die rei de

einmal en, jv u r Internierung

u
derung bedürfte.

ſind nur die ſich inC
er

der

usgenommen von der

v Seret und zwar bis zur Weß. JhreE ung oder Jnternierung läßt fich in keiner
gefangene Unteroffiziere und Mannſchaften, deren ge
Ende 10916 ausgeſedt wurden, werden, wenn die e r
den Austauſch in die Heimat vorliegen, nicht in die entlaſſen,
ſondern in der Schweiz interniert. Wie Se der Austauſch dauern und
in m Tempo er ſich vollziehen wixd, iſt noch nicht

Ein unkt für die e e kanna icht annähernd angege werden. ee e iſt u r Dahingehende Geſuche bedeuten eine Benachteiligung aber gefangener
Kameraden S und können ſchon aus dieſem Grunde
nicht berückſichtigt werden.

Kalle Sommerfage. Der Juni hat ſich mit einem ſehr empfind
lichen Kälterückfall ein re Eine derartige Sommerkühle iſt keineswegs eine gngewehniihe rſcheinung; nur wenige Jahre, zu denen das

ve mit ſeinem ſehr warmen und beſt Sommereiten von ſolchen Rückſchlägen ganz verſchont. ie wir in der Voſſ.
Jeitung leſen, entſtehen ſie dadurch, der ganze Oſten des Erdteils
niedrigem Lufdruck beherrſcht wird, während der
Atlantik verlagert iſt. Bei einer derartigen Luftr
über Mitteleuropg rauhe Winde aus nördlichen Breiten,
ſprungsgebiet teils das europäiſche Nordmeer, teils die Polarzone iſt.
Eine Eigentümlichkeit der derzeitigen Wetterlege iſt auch ihre Be
harrungsiendenz; ſie dauert nicht ſelten wochenlang und entwickelt
gern immer wieder von neuem dadurch, daß aus der von n
(and oder aus der Arktis weitere Depreffionen über Lappland und
land nach Jnnerrußland wandern. Ueber den Zeitpunkt des Endes
der ärtigen empfindlichen Kühle laſſen ſich im Augenblick noch
keine Vermutungen anſtellen.

Wandertheaſer für Rüſtungsarbeiter. Von der leitenden Mili
tärbehörde des 4. Armeekorps werden zur Vorbereitungen zur
Einrichtung eines Heimatfronttheaters für die mermonate
um an jenen Orten, in denen kein ſtändiges Theater vorhanden iſt,
gute zu veranſtalten. Die Aufführungen ſind insbeſonderefür die rbeiter, für die Garniſonen und für Lazarette de
ſtimmt Das atfronttheater ſoll eine Schauſpiel und eine e
truppe ſſen; beide werden ſich aus jüngeren Kräften bewährter
Bühnen zuſammenſetzen.

Ueberfſchren. Jn der Landwehrſtraße wurde eine 68jährige Frau
von einem nach dem Hauptbahnhof fahrenden Straßenbahnwagen um

n, geriet unter die rrichtung und wurde ſo ſchwer verletzt,
ſie ächſt nach ihrer in der Lindenſtraße befindlichen Wo

und mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen nach der Kgl. Klini
geſchafft werden mußte. Nach Ausſage von Zeugen trifft die Frau
ſelbſt die Schuld, weil ſie achtlos gegen den Motorwagen lief.

n Zigarren und Zigarettendiebſtahl. In der Nacht zum
Mitt d aus einem Zigarrengeſchäft durch e e
nerlei und Zigaretten geſtohlen worden. »Die arren ent
ſtammen folgenden Marken: ith“, Reyld

Wyel ehe an „SBr, Berliner“,
und „Confec en der Figarettenſchaftler“, „Bayernkrone“, „Regar“, e 4
„Heſſenkrone“ und „Juhl
oder den Verbleib der geſtohlenen Zigarren und machen kann,

Kriminalpol eyhauptſtraße
mer 71, zu melden. Gleichzeitig wird erſucht, dei etwaigem Angebot die

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Heute Freitag „Die Förſter-Chriftl, SonnebendSiadtthegter.

„Der Troubadour“, S r. zu ertag abend „Die Roſe„König für einen Tag
von Montag „Die Fledermaus“.

Thalle-Thegler. Am Son findet ein Gaſtſpiel des StaditheaterPerſonals ſtatt. Zur Anden kommt das Luſtſpiel „Meine

die uſpi von Möller und Sachs unter der Spiel
ert Kriwat.

Eine Sondervorſtellung der U. T. Lichtſpiele zugunſten des SäugKinderheims des Bundes zur elegant M der
Volkskraft findet Sonntag mittag 2512 Uhr im

Promenade ſtatt. Das m bringt: PantinenFabrikation, Ret
tung Ertrinkender, Hochgebirgs Sanatorium, das Tagebuch des
Dr. Hardt (Drama) und ev. Naturaufnahme von Merſeburg. Ein
tritiskarien zu den üblichen Preiſen ſind bei den kalien handlungen
Heinrich Hothan und Reinhold Koch und bei der e der U.T.Licht
ſpiele zu erhalten. Auch wird eine Togeskaſſe zur Stelle ſein.

Aus der Proving.
Die Srnährung der Selbſtverſorger.

Jn Anlehnung an die Brotgetreideverordnung vom Jahre 1916
werden die zur Ernährung der Selbſtverſorger und zur Beſtellung
der Grundſtücke den Landwirten zu belaſſenden Mengen in der
neuen Reichsgetreideordrung ſelbſt genannt. Die Sätze entſprechen
im allgemeinen denen des Vorjahres. Es heißt in der Verordnung:

„Trotz der Beſchlagnahme dürfen Unternehmer landwirtſchaft
licher Petviebe aus ihren ſelbſtgebauten Früchten verbrauchen:

Zur Ernährung der Selbftverſorger auf den Kopf für die
Zeit vom 16. Auguſt 1916 an

tung von

a) an Brotgetreide monatlich 9 Kilogramm,
b) an Gerſte, Hafer und Mais monatlich insgeſamt

2 Kilogramm,
c) an Hülſenfrüchten monatlich insgeſamt 1 Kilogramm.

Gemenge, in dem ſich Hülſenfrüchte befinden, gilt als
Hülſenfrüchte,

d) 7 e für das ganze Wirtſchaftsjahr insgeſamt

e) an Hirſe für das nze Wi 8ja i t10 Kilogramm.“ 2 rchatteiahr indgeſan.
Die zur Fütterung beſtimmten Mengen werden vom Reichs

kangler im Auguſt feſtgeſetzt,

Parteinahme für den Handel.
In den Höchſtpreifen ſehen Produzenten und Händler eine un

a hme Begrenzung ihrer Gewinnfreiheit. Wenn Waren zurück
werden, dann iſt nach ihrer Meinung nicht die Profitſucht, zu

ſondern nur der Höchſtpreis ſchuld daran. Die Preiſe ſollen unter
der Wirkung der Kriegsnot ins Ungemeſſene ſteigen. Von einem

S Höndler ein feines Ohr hat. Jhr
wenn d re geumnſchlages weniger

auf kt das von interI e e zurückzder
ucht und zugleich das Verlangen erhoben, man möge denW en. Mit dieſem Treiben, dasvon alle chränkurge;) freidie ecngen Sute a theit der Verbräucher miß

achtet, wurde e begonnen, als Kälte eintrat und weniger
Gpargel konnte. Schon nach einigen erchien infolge Witterungsänderung auf dem Markte ſo viel Spargel,

t unter dem Höchſtpreiſe ft werden konnte. Nach
dem in den letzten Tagen wiederum in ſtarker Abkühlung, ver
bunden mit vorausgegangener Dürre, die Ernte im Gemüſe nach-

h De a a te Sekte W d mitnfangsſtadium i e wirdieſem unverantworitlichen Tre fo n. Die Ernte an
Fr rwüſe und Frü iſt, wie es in der Natur der Sache liegt,
zu keinen r a z vie geh e eleichmäßig geweſen, vielmehr in der empfindlichſten Weien der Witterung ab und ändert ſich in threr Ergiebigkeit oft über

Nacht. Jm vorigen Jahre wurde aus einer ſelten guten Ernte in
wenigen Tagen eine Mißernte, weil der Regen zur richtigen Zeit
ausölieb. v egen, zumal wenn ihm warmes Wetter
fo ſollte, wird bald wieder größere Zufuhren an Gemüſe und
Obſt bringen. Allerdings haben Na manche Ernte ng

t, und wir befinden uns, was meiſt überſehen wird, erſt im
inn der Frühernte, die in werten n Deutſchlands über

haupt noch nicht eingeſetzt hat. Schlie iſt auch die Nadhfrage
nach Gemüſe und jetzt ſo daß ſie bis auf weiteres un

öglich auch nur annähernd vo J werden kann. Mit
iſen hat der gegenwärtige rin der Be

ärkte jedenfalls nur wenig zu tun. Die Wirkung neuer Höchſt
preiſe nte auch gerade bei dem verderblichen rühgemüſe und

immer nur von ganz n edeutung ſein.
Vorwurf, die Händler hielten die Ware zurüc, um ſie im

Schleichwege unter Ueberſchreitung der ei uſetzen, t
in dem in der Oeffentlichkeit vielfach pteten en t

Trotzdem ſind Vorkehrungen gereffen um ſolchen nWaften mit dem gebotenen Nachdrucke entgegenzutreten

Wenn man Herrn v. Tilly auch zubilligen muß, die Feſt
ſetzung von Höchſtpreiſen eine unabweisliche Notwendigkeit iſt, ſo
muß man andrerſeits doch darauf hinweiſen, daß die Obſternde
ſchärfer erfaßt werden könnte. Noch bieten ſich heute dem Erzeuger,
der mit den feſtgeſehten Preiſen nicht zufrieden iſt, Wege genug, die
Obſtablieferungkpflicht zu umgehen. Auch den Ausfuhrſchwierig
keiten, die die Landräte noch immer machen, und Die zur
haben, daß einzelne Bezirke in Ueberfluß an Obſt und Gemüſe
leben, während andere beides vollſtändig entbehren müſſen, könnte
Herr v. Tilly wohl mit etwas mehr Energie entgegentreten. Dann
ter die Großſtädter gewiß wenigſtens etwas mehr Obſt er

ten.

Merſeburg. Unſere Kirſchenverſorgu g. Der
Magiſtrat gibt der Stadtverordnetenverſammlung davon Kennitnis,
daß die Kirſchenverpachtung in dieſem Jahre M. erbracht hat,
alſo 480 M. weniger als im Vorjahr. Es iſt dies, bemerkt z
der Magiſtrat, darauf zurückzuführen, daß die Bedingungen, 7
denen verpachtet worden iſt, weſentlich ſchärfere geweſen find, als
im Vorjahr. Es iſt verfucht worden, in den diesjährigen Bedin
gungen alle diejenigen Wege zu verbauen, auf denen im Vorjahr
die damaligen Bedingungen umgangen worden r Eine. völlige
Selbſtbewirtſchaftung iſt ja, wie im vorigen Jahr, in der Stadt-
verordnetenverſammlung eingehend zur Sprache gekommen, bei der
Kirſchenernte nicht möglich. Jn dieſem Jahre ſtnd aber beſonders
auch die Strafbeſtimmungen in den Pachtbedingungen ſo feſtgeſetzt,
daß wir glauben, hinreichend ben zu haben, um W
Pächter einſchreiten zu können, welche ſich gegen Wort oder Sinn
des Vertrages vergehen. Jnsbeſondere iſt die Beſtimmung wichtig

Weg de rei r rt, die ge ertragsſtrafe ei
ſich aus ohne weiteres Entgelt die geſamten
ein für die Aberntung zu benutzen. e
r mußten in dieſem Jahre vorher abgeholt und anerkannt
werden, So glauben wir, alles getan zu haben, um der Merſe
vurger Einwohnerſchaft die in den ſtädtiſchen Plantagen und AlleenS Kirſchen zu einem annehmbaren Preiſe zuführen zu
önnen.

Gröben. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete
ſich Sonntag früh gegen 4 Uhr auf Grube Marie bei Deuben. Der
jugendliche Arbeiter Fehr aus Trebnitz war als Rangierer bei der
Grubenbahn Dabei iſt er auf eine noch nicht aufgeklärte
Urſache zu und dabei unter den Wagen gekommen, ſo daß
er überfahren wurde. Er warx, als man ihn vermi und fand,
ſchon tot. Eine T. aber dabei offen: Jſt es überhaupt zu
läſſig, daß d nſchen, die kaum aus der Schule entlaſſen
ſind, beim Rangieren beſchäftigt werden dürfen Es ſcheint über
haupt, als ob auf Grube Marie die Unfälle nicht alle werden wollen,

gehandelt wird,
ziehen und von

r n desi in

denn das iſt in ganz kurzer Zeit der dritte Unfall. Erſt am 24. Mai
mußte ein Familienvater, der ſeit kurzer Zeit aus dem Felde
r war, ſein Leben laſſen. Er war mit noch einem Kamerad he

it beſchäftigt, die Traufbleche im Füllort zu reinigen, wobei ſie,
um dazu zu gelangen, auf die Wagen ſteigen mußten, die auf
dem Förderkorbe ſtanden. Kaum hatten ſie damit begonnen, da
ging der Korb hoch und ſchleifte den einen Kamerad etwa 40 Meter
mit in die Höhe. An der Hängebank konnte er aber nicht mit hin
durch, ſo ſtürzte er die 40 Meter wieder in den Schacht, wo er mit
gebrochenen Gliedmaßen tot weggetragen wurde. Kurz zuvor war
ein ähnlicher Unfall paſſiert, wobei es nur dem Glück zu ſchulden
iſt, daß der betreffende Kamerad noch am Leben blieb. Die Unter
uchungen werden hoffentlich Näheres über die Schuldfrage bei allen
eſen Unglücksfällen ergeben.

Naumburg. Ueber unſere örtliche Nahrungs-
mittelverſorgung machte der Oberbürgermeiſter in der letzten
Stadtverordnetenſitzung, von deren Nahrungsmitteldebatte wir be
reits kurz berichteten, längere bemerkenswedte Ausführungen, dre

er in ihrem weſentlichſten Teil wiedergegeben ſeien. Er ſagte:
z eingzige, worin wir hinſichtlich der öffentlich bewirt ten

ratonierten Nahrungsmittel ungünſtig ſtehen, iſt. die Fl ation.
Was die Hrotration betrifft, ſo wird ſie herabgeſetzt werden. Wenn
wir dieſelbe an Streckungsmitteln erhalten wie bisher, ſo
würden wir ſtatt Gramm künftig 1600 Gramm geben können.
Die Brotmarkeneinheit würde alſo ſtatt 500 Gramm 400 Gramm
betragen. Wir n darüber mit den Nachbarverbänden ver
re Ueberwiegend war man der Anſicht, J 8 ein

Pfund Brot au werden müßte. Aber dann müßte man
das bisherige Au hältwis von 100 131 aufgeben, und die
Folge wäre, daß wir möglicherweiſe ein waſſerreicheres Brot, alſo

kämen als wir es bisher gewöhnt ſind. Bis jetzt wurde das Naum-
n Brot ja überall gelobt. Wir haben uns bisher noch nicht
entſchließen können, zu einem anderen Ausbackverhältnis überzu-
S da uns mehr daran gelegen ſein mu

rot behalten. Wir werden vorausſichtlich 1
doch iſt die Entf
Bürgerſchaft wird

daß wir ein gu
ießung darüber noch inießung da noch nicht endgülti unſereaber während der vertden der Brotratien

nicht u ſtehen. Die MehlErſparniſſe, die wir noch zurVerfi n, werden in dieſer Zeit ausgegeben werden. La

durch wir außer der Brotmenge r eine Mehl
menge von 125 Gramm wöchentlich auf den Bevölkerung
geben können. Außerdem iſt, wie ich noch r ruhigung ſagen
möchte, mit einer verbeſſerten Verſo urch die anntenNährmittel zu rechnen, und außerdem ſel ja den Ausfall an

Brot eine beſtimmte Zuckermenge überwieſen werden. Was die
Ka lration anbelangt, ſo ſind zwar acht Pfund für jeden Kopf

rfügung e Doch iſt davon der bet iche Schwund
abzurechnen, une e h e orgen. Wenn wir von Anfang an

MWbau der Höchſtpreiſe will vorläufig die Reichsſtelle für
Obſt und Gemüſe auch nichts wiſſen, trotzdem ſie ſonſt für

außerdem r wir von dieſer Menge die
eine Heine Kürzung der Kartoffelration eintreten ließen, wie dies
übrigens auch andere Kommunalverbände getan haben, ſo war das

uführen e die uns zu liefern waren,Handel felernte iſt von den zuſtändigen Stellen überſ

ein ſchlechteres und ungeſunderes und unverdaulicheres Brot be

8, da licherwetſe diem in der g. T würden, uns
jetzt. Die

Wi y Naumburg ſtanden im April vor einer not. Die
n ier n henen Veſtande waren ſoweit

die laufende Verſorgung der nicht h
war. Es hat der dringendſten hene bedurft, um noch einen

en den zuein uns vor dieſer Not bewahrtim Anfang ESrntejahres an die Bewohner die ſich eindeckten,
und auch an die nicht eingededien Bewohner laufend die mit
Schwund und Schwerarbeiterzulagen berechnete e von duſchnittlich 8 Pfund ausgegeben, haun hätten wir n ungefähr
6 Wochen vor dem April die Kartoffelnot gehabt und dann wäre ſie
nicht überwunden worden.

Naxwburg Unerhörte Pachtpreiſe im Unſteuk-
t al. Den Anha an Kirſchen in der Gemeinderoda kaufte Landwirt Spott daſ für 22 100
gegen 3000 Mark im Vorjahre. Welche Ie behördli Mahnung bei den h irſchen

ä i Evgebniſſe: nden 22 905 M. Wie
6430 M.), Frehburg 22 075 M. (1017: 11 000 M.), Calgendorf 7870
Mark (1917: 7000 M.), r 1 12 425 M. (19017: 7000 W.),Schnellroda 11 025 W (1917: 6526 M.), re tet o M.

3406 M.), Rittergut i 216 M. (1917: 5105 M.), gerrwänſs12 200 M. n 1910 M.), Albersroda 38 600 M. (1917: 15

Mark), Laucha 19 788 M. (1917: 8705 3 Carsdorf 20 800 M.,
Vitzenburg für rund 500
Kleineichſtedt 8820 M. (1817:
Baumersroda 4420 M. (1617: M.).

Der Magtſtrat hatte der
letzten Stabtverordnetenſitzung Vorlage unterbreitet: „Fürdie Bewältigung der Kri e hat ſich eine Zahl von

tadtverwaltung zur Ver

r

nung überreicht werden.“ Die

Zeitz. Ausgabe von Beerenzeiteln. Die Poligzeiver
waltung bringt zur Kenntnis 53 ſo alle diejenigen Perſonen, die
in dieſem Jahre im Kgl. Fo eeren, Pilze und wämme
ſammeln wollen, zur Aufnahme in die Sammelliſten für die Liſte 1
bis zum 12. Juni, und für die Liſte 2 bis zum 38. t im
Polizeiſekretariat, Rathaus, Zimmer Nr. 6, vormittags von 9 bis 1
und nachmittags von 3 bis 5 Uhr zu melden haben. An jede
Familie wird nur ein Beerenzettel ausgeſtellt, für den 5 Pf.
entrichten r Alle diejenigen nen, die Beeren uſw. ſam
wollen, müſſen auf dem Zettel erfichtlich ſein. Die beantragten und

Beerengzettel für die Liſte 1 können am 18. Juni, und für
die Liſte 2 am 3, Juli in der Kgl. Forſtkaſſe im Kreishauſe abge
holt werden.

r en i e e e e e eam Mühlgraben iſt e worden. Sie iſt geöffnet an
Wochentagen: für die männliche Bevölkerung von 5-8 Uhr
morgens, für die weibliche erung von 8--40 Uhr wmorgens,
für die e von 10--2 Uhr mittags, für diewe Bevölkerung von Uhr nachmittags, für die männliche
Bev von 8—9 nachmi außerdem ienstagsund Freitags für die Sir e ohne e von
5——-7 Uhr abends, für die weibliche Bevölkerung ohne Unterſchiedvon 7--9 Uhr abends. An den So n iſt ſie ö für die
männliche Bevölke von 5 Uhr vormittags bis 8 Uhr nachmittags
für die weibliche Bevölkerung von 3—6 un
entgeltliche Benu iſt nur den ſchulpflichtigen der
h ſtädtiſchen h i einer vonder Schulbehörde auszu n Karte au h u der

eit am Mittwoch und Sonnabend von 1 Uhr miattet. Kinder unter 7 en kann das Baden des ifet Bee
ſtandes wegen in der Anſtalt nicht geſtattet werden.

Bitterfeld. Ungeheurer Arbeitermangek.
meldetenöffentlichen Arbeitsnachweis im Mai 84 Arbeits

fuchende. Offene Stellen waren 484 gemeldet, von denen 68 twerden konnten, und zwar: 1 fandwirt licher le
1 Keſſelſchmied, 2 2 Bau und chler, 20 Arbeiter für chemiſ riken, i Bäcker, 1 Maurer, 2 gabrikarbeiter,
1 Pförtner, 8 Kutſcher, 1 Hausburſche, 15 ſter, 18 Ar

itertnnen für chemiſche Fabriken, 1 Fabrikarbeiterin, 4 Erd
arbeiterinnen.

Raub Die polniſchen Arbeiter Orlowstie
und

und zahl Gegenſtände mitgenommen Der Angeklagte O. war als angener in Wolfen de haftet und wurde

von hier flüc Er veran nun und brachnacheinander einem Gutsb Ho., zweimal em Gutshe
itzer He. und bei einem Bäckermeiſter ein und u. a. Butter, Kſe
ökelfleiſch, Zigarren, r 6 Liter 15 Mark baresein e mit 30 Mark, Eier letten, eine Weſte

mit eineneinen u. a. m., ferner bei einem Ser mit einem Brecheiſen eine Brieftaſche mit
die er einlud, mü

wurden dem Antrage der er e n 7 enr die noch beſtraft find, zu ſe 6 Monaten Ge
Wittenberg. Fabrikbrand. Aus Kembe

4. Juni berichtet: Jm Böttcherraum der Keimling
brach n abend 10 Uhr Feuer aus, das fich die

ausbreitete. Außer dem Ke
riemen konnte nichts gerettet werden, tIt
brannten. Die Sprihzen, die von überall her
wenig helfen, da es an Waſſer fehlte. Der iſt groß, aber
d Verſicherung gedeckt. Me die weiter geglimmt henen ſe?r

itn 7 2 Werke haben, wie die Magdeehe r ch de dere a
koſten ſaß verd 53 p re 77 Der Kein
Lan Se der Mitel: e
n h h d e enkaee Es beſtehen weder

ne L


	Volksstimme
	1918
	Monat
	Tag
	Nr. 128.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







